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Der Krieg.
Großer Sieg der

österreichisch -ungarischen
Truppen.

(Bereits durch Anschlag veröffentlicht .)

Mien , 26 . Äug . Das Kriegs¬
quartier meldet amtlich : Die 3-
tägige Schlacht bei Krasnik
endete mit einem völligen ^ >ieg
unserer Truppen . Die Russen
wurden auf der ganzen etwa 70
Kilometer breiten Front gewor¬
fen und haben fluchtartig den
Rückzug gegen Lublin angetreten.

* *
*

Di « Kämpf « um Krasnik sind von weittrugen-
d«r Bedeutung . Sie waren eine dreitägige
Schlacht mit siebzig Kilometer Front , an der also
vermutlich eine große Zahl russischer Korps teil-

nahmen . Sie endeten gestern mit allgemeiner
Flucht der Ruffen , also einem völligen Mißlingen
des geplanten Schutzes Lublins . Die österreichisch-
ungarische Offensive und die Verfolgung der

fliehenden Russen sind in weiterem raschen Fort¬
schreiten begriffen . Die Folgen des Sieges bei
Krasnik sind noch garnicht zu übersehen . Die
Stärke der russischen Streitkräfte wird auf mindestens

fünf Armeekorps geschätzt.
* *

*

Die Schlacht bei Krasnik eröffnete den Truppen
unserer Verbündeten den Marsch gegen Norden,
wo starke russische Festungen , Jwangorod und
hinter ihm Warschau , bald die letzten Stützpunkte
der russischen Herrschaft in Polen sein werden.
Die Operationen sind , wie eine amtliche Mitteilung
des österreichisch -ungarischen Generalstabs erklärte,
im Einklang mit denen der deutschen Truppen
vor sich gegangen , stellen daher nur einen Teil
des großen Ringens dar , das an entscheidender
Stelle sich nunmehr zu ungunsten der Ruffen
gewendet hat . — Der Sieg wird aber auch
moralische Wirkungen von größter Bedeutung aus-
lösen , da das schon revolutionierte Polen in atem¬
loser Spannung auf den Vormarsch der Befreier
wartet . Ihr erster grober , in offener Schlacht
errungener Erfolg macht den russischen Lügen¬
meldungen ein Ende , mit denen russische Flieger
selbst die Deutschen in Ostpreußen zu betören
hofften . Krasnik bedeutet auch das Ende des
russischen Waffenruhins , der in Polen seit einem
halben Jahrhundert fast unerschütterlich festzustehen
schien.

*
* *

Krasnik ist eine Stadt von 8028 Einwohnern
und liegt im russisch -polnischen Gouvernenient
Lublin , etwa 20 Kilometer nordöstlich von der
nördlichsten Spitze der österreichischen Provinz
Galizien und 45 Kilometer südlich von der Haupt¬
stadt Lublin an der Straße Janow -Lublin . Von
Lublin aus führt die Eisenbahn auf einer 150
Kilometer laugen Strecke nach Warschau . Das

Gouvernement Lublin ist 16 838 Quadratkilometer
groß und hat l 159 463 Einwohner . Das Land
ist eben , stark bemaltet und hier und da morastig,
es hat viele Seen und die Flüsse Weichsel , Sau,
Bug und Wieprz . 43 Prozent der Fläche sind
Acker- und Gartenland , 32 Prozent Wiesen und
Weiden . Sämtliche Getreidearten geben reichen
Ertrag . Die Einwohner sind überwiegend Polen,
im Nordwesten , Kleinrusse », dann Juden und
Deutsche . Die Hauptstadt Lublin hat 50152
Einwohner , viel Industrie und Handel und jährlich
drei große Messen.

* *
*

Wien , 26 . Aug . Aus dem KriegSpreffeqartier
wird amtlich gemeldet : Nach den letzten Nachrichten
haben unsere Truppen in den Kämpfen um Kras¬
nik über 3000 Gefangene gemacht und drei
Fahnen , 20 Geschütze und 7 bespannte Maschinen¬
gewehre erbeutet . Gefangen genommene russische
Offiziere , di« den Feldzug gegen Japan mitge¬
macht haben , sagten übereinstimmend aus , daß
die Angriffe unserer Streitkräfte viel stürmischer
als diejenigen der Japaner gewesen sind . — Die
russischen Gefangenen berichten , nach der „ Voss.
Ztg ." ferner , daß große Unzufriedenheit unter
den russischen Truppen herrscht . Viele küßten
den österreichischen Offizieren die Hände , da
ihnen die gute Behandlung ganz ungewohnt war.
Sie schienen sich über ihre Gefangennahme ganz
glücklich zu fühlen . Eines unserer Luftschiffe
unternahm einen Flug aus russisches Gebiet , der
zwölf Stunden dauerte . Das Luftschiff hielt sich
durchschnittlich in einer Höhe von 2000 Metern.
In der Nähe von Jwangorod geriet das Luft¬
schiff über feindliche Strllungen , die es mit einem
Hagel von Artillerie - und Gewehrgeschoffen über¬
schütteten . Auch südöstlich von Lublin wurde der
Luftkreuzer in beiden Flanken von Infanterie und
Artillerie beschossen . 25 Gewehrkugeln durch¬
schlugen den Hinteren Teil , eine Anzahl von
Kugeln prallte an der Gondel ab . In weiterer
Entfernung explodierten Schrapnells . Trotzdem
fiel ein Sprengstück in die Gondel . Der geringe
Schaden wurde repariert . Die Besatzung blieb
unverletzt . Am Abend landete der Luftkreuzer in
unserem Hauptquartier.

Berlin, 26. Aug. Die „Nordd. Allg. Ztg."
schreibt : „ Mit dem Siege bei Krasnik ist die erste
große Schlacht gegen die Russen geschlagen worden.
Die Entscheidung brachte einen vollen Erfolg.
Der Gegner wurde nicht nur zum Rückzug ge-
zwungen , sondern mußte fluchtartig nach Lublin
zurückweichen . Mit dem Gefühl hochgespannten
Stolzes vernehmen wir Reichsdeutsche die Kunde
von dem siegreichen Vordringen unseres Bundes¬
genossen . WaS in langen Friedensjahren vor¬
bereitet , besteht jetzt glänzend die ernste Prüfung
und bekräftigt so die im Deutschen Reiche und in
Oesterreich -Ungarn imnier gehegte Ueberzeugung,
daß Deutschland und Oesterreich -Ungarn , wenn
sie Schulter an Schulter kämpfen , jeder Ueber-
macht gewachsen sind , die sich gegen sie erheben
könnte ."

Wien, 27. Aug. Ein Berichterstatter im
Kriegspreffequartier telegraphiert : Die bei Krasnik
versammelten Russen betrugen 200 000 Mann.

Namur und Longwy
gefallen.

wb Berlin , 26 . Aug . Bei Namur sind sämtliche
Forts gefallen . Ebenso ist Longwy nach tapferer
Gegenwehr genommen . Gegen den linken Flügel der
Armee des deutschen Kronprinzen gingen von
Verdun und östlich starke Kräfte vor , die zurück¬
geschlagen sind . Das Ober -Elsaß ist bis auf un¬

bedeutende Abteilungen westlich von Kalmar von
den Franzosen geräumt.

Longwy liegt in der Dreiländerecke und be¬
festigt den französischen Zipfel an der Ecke, wo
die Grenzen von Belgien und Luxemburg mit
Frankreich zusammenstoßen . Die Stadt gehört
zum Arrondissement Briey im Departement Mcurthe
et Moselle , am Chiers in den Ardennen und in
der Linie Longuion — Mont -St . Martin und ist
Ausgangspunkt der 18 Kilometer langen Strecke
Longwy — Villerupt der Ostbahn , es hat als Ge¬
meinde 10000 Einwohner und in der Garnison
einen Teil des 9 . Jägerbataillons . Im Krieg
1870 wurde Longwy Ende November zunächst
durch Truppen des 7 . Armeekorps eingeschlossen
und im Januar 1871 durch eine Abteilung der
ersten Armee beschaffen . Die Uebergabe erfolgte
am 25 . Januar , die Belagerung erforderte also
zwei Monate . Diesmal ist die Sache wesentlich
schneller gegangen , die Festung wurde sozusagen
überrannt . Außer der bastionierten , mit Hohl¬
bauten verstärkten Umwallung hat Longwy die
beiden detachierten Werke Bel -Arbre und Vieux-
Chateau.

Die Schlacht bei Metz.
Berlin, 25. Aug. Das „Militärwochenblatt"

schreibt über den Sieg in Lothringen : Diese ge¬
wonnene Schlacht ist den größten Siegen von
1870/71 gleichzustellen . Man bedenke , daß sie
nicht ganz drei Wochen nach dem Ausbruch der
Mobilmachung , trotz zeitlichen Vorsprungs der
Franzosen ohne vorbereitete kriegerischen Maß¬
nahmen geschlagen worden ist . Wer zu beurteilen
weiß , wie eS bei dem gallische » Temperament
nach einer solchen Niederlage bei den französischen
Truppen ausschen wird , wieviel moralische Ein¬
buße , Menschen - und materielle Verluste die ge¬
schlagene Armee erlitten hat , und welcher ge¬
waltigen Anstregung es für eine erstklassige Führer¬
schaft und Kriegsvermallung bedarf , um eine solche
desorganisierte Masse , wie sie die geschlagene
französische Armee heute darstellt , wieder zu einer
operotionsfähigcn Truppe zu machen , wird zu-
stimnien , daß die Trümmer dieser geschlagenen
französischen Armee nicht vor sechs bis acht
Wochen wieder im Felde erscheine » können.

wb Berlin , 26 . Aug . Im Großen Haupt¬
quartier ist folgendes Telegramm des Kaisers
Franz Josef an Kaiser Wilhelm vom 24 . August
eingetroffen:

Sieg auf Sieg ! Gott ist mit Euch , er
wird auch mit uns sein . Allerinnigst beglück¬
wünsche ich Dich , teurer Freund , den jugend¬
lichen Helden , Deinen lieben Sohn den Kron¬
prinzen , sowie den Kronprinzen Rupprecht von
Bayern und das unvergleichlich tapfere deutsche
Heer . Worte fehlen , um auszudrücke » , was
mich unv mit mir meine Wehrmacht in diesen
weltgeschichtlichen Tagen bewegt . Herzlichst
drückt Deine starke Hand

Franz Josef.
Berlin , 26. Aug. Generaloberstv. Heeringen,

der frühere Kriegsminister und ehemalig « Kom¬
mandeur des 2 . Armeekorps , hat , wie die „ Ost¬
see-Zeitung " hört , das Eiserne Kreuz 1. Klasse
erhalten . Das Eiserne Kreuz 2 . Klasse hat er
sich bereits als junger Leutnant im Kriege 1870/71
erworben.

Der Vormarsch auf Antwerpen.
Berlin, 26. Aug. Das Wölfische Tele¬

graphenbureau verbreitet folgende Mitteilungen,
die der „ Voss . Ztg . " aus dem Haag zugehen:

„In Antwerpen macht sich bereits eine heftige
Unzufriedenheit mit dem Verhalten der Regierung
bemerkbar , die durch ihre doppelsinnigen Bekannt-



machungen das Puplikum so lange in völliger
Ungewißheit gelassen hat . Am Mittwoch Mittag
trasen in jämmerlichem Zustande die ersten flüch¬
tigen Truppen von dem Schlachtfelde ein . Die
Schlacht bei Löwen dauerte drei Tage . Die Sol¬
daten berichteten uns auf unsere Frage : „ Unser
Vorniarsch ist dreimal abgeschlagen worden . Wir
kämpften wie die Löwen , aber wir konnten gegen
die Uebermacht nicht an . Für jeden gefallenen
Feind standen zehn neue auf , und doch hätten wir
ausgehalten , wenn unsere Leute nicht von dem
grauenhaften Feuer der deutschen Maschinengewehre
buchstäblich niedergemäht worden wären . Diese
entsetzlichen Mordwerkzeuge speien den Tod aus
und mähen mit rasender Geschwindigkeit in ihrem
Umkreise alles nieder . Da gibt es keinen Wider¬
stand ." — Ferner beklagen sich die Belgier über
den Mangel an Offizieren . Die Verzweiflung ist
um so größer , als sich die Truppen von den Eng¬
ländern und Franzosen betrogen glauben . „ Seit
l 4 Tagen " , so sagten sie, „ wurde uns beständige
Hilfe versprochen , und wenn es darauf ankam,
standen wir allein und mußten uns tot schießen lasten ."

Mit allem Eifer werden die Befestigungen von
Antwerpen verstärkt ; inzwischen rücken die deutschen
Truppen vor . Sie haben alle Verbindungen mit
Antwerpen durchschnitten . Man glaubt , daß die
ersten Vorpostengefechte unmittelbar bevorstehen.
Deutsche Aeroplane haben die Forts überflogen;
sie wurden beschossen, doch, soweit man erkennen
konnte , ohne Erfolg . Bei der Schlacht bei Löwen
sind , wie es scheint , Franzosen und Engländer
zu spät gekommen , doch müssen auch sie an dem
Streit teilgenommen haben , denn unter den Tau¬
senden von Verwundeten , die nach Antwerpen ge¬
bracht worden sind , befinden sich auch Engländer
und Franzosen.

Warnung an die Belgier.
Berlin , 26 . Aug. Der Kriegsberichterstatter

des „ B . T ." schreibt aus dem Großen Haupt¬
quartier , daß folgender Anschlag in den drei
Sprachen deutsch , vlämisch und französisch in ganz
Belgien veröffentlicht wurde:

An die Bevölkerung Belgiens!
Die Ereignisse der letzten Tage bewiesen , daß

die Bewohner sich nicht über die Folgen klar sind,
welche Verletzungen des Kriegsrechts nach sich
ziehen . Ich empfehle daher , die folgende Ver¬
öffentlichung mit großer Aufmerksamkeit zu lesen.
Mit dem Tode werden bestraft alle Landesein¬
wohner , die auf unsere Soldaten schießen oder
sich sonst an Kämpfen beteiligen , die, ohne dem
Heer anzugehören , unseren Truppen schaden , den
belgischen Truppen oder ihren Verbündeten Hilfe
leisten , die sich einer Handlung schuldig machen,
die Leben und Gesundheit unserer Soldaten ge¬
fährdet und die bei Spionage betroffen werden.
In den Ortschaften werden Haussuchungen abge¬
halten . Wer mit Waffen angetroffen wird , zieht
sich schwere Strafen zu . In Belastungsfällen
wird die Todesstrafe verhängt . Ortschaften , deren
Bewohner feindselige Handlungen gegen unsere
Truppen begehen , werden niedergebrannt . FüpZer-
störung von Straßen und Eisenbahnbrücken werden
die den Zerstörungspunkten benachbarten Dörfer
zur Verantwortung gezogen . gez. Kolewe

Der 1911 vom Stapel gegangene kleine Kreuzer
„Magdeburg " , ein Schwesterschiff der „ Breslau " ,
die sich im Mittelmeer ausgezeichnet hat , ist eines
der modernsten Schiffe dieses Typs (4550 Tonnen
Wasserverdrängung , Armierung 12 10 -Zentimeter-
Geschütze), das die deutsche Flotte besaß . Nicht
einem , wenn auch zufällig im Augenblick des
Kampfes überlegenen Feind ist das schöne Schi :
zum Opfer gefallen , sondern einem Unfall , der in
so überaus schwierigen Gewässern , wie es die
Jnselgebiete des finnischen Meerbusens sind , und
bei Nebel jeden bedroht , der etwas wagt . Die
Tapferen , die das Schiff dem Feinde entgegen-
sührten , haben bis zum letzten Augenblick ihre
Pflicht getan . — Die Sprengung ihres Kreuzers
mag den Seeleuten schmerzlicher gewesen sein als
der Tod . Aber sie war eine harte Notwendigkeit.
Und dieser Heldentat reiht sich würdig die andere
an , von der die knappe Meldung berichtet : Die
Bergung der Ueberlebenden durch das Torpedo¬
boot „ V 26 " , das unter dem Feuer des an Zahl
vielfach überlegenen Feindes todesmutig vorge¬
gangen ist. Wir wollen nicht einen Augenblick
den Verlust beschönigen , den unsere Flotte erlitten
hat . Aber wir dürfen uns freuen , daß der Marine¬
stab sofort die Wahrheit bekannt gegeben hat und
damit erneut den Beweis liefert , daß Deutschland
nichts verbirgt . Der treuen Helden aber , die mit
dem schönen Kreuzer untergegangen sind , gedenken
wir in Dankbarkeit und Ehrfurcht.

Zum Vormarsch der kronpriuzlichen
Armee.

Millioueu Kriegskontributiou.
Stockholm , 27 . Aug. Offiziell wird einem

Londoner Telegramm zufolge mitgeteilt , daß Deusch-
land von Brüssel eine Kriegskontribution von acht
Millionen Pfund Sterling , das sind 160 Millionen
Mark , fordere . Das Neuterbureau teilt mit , daß
die Deutschen ferner beschlossen hätten , in der
Provinz Lüttich eine Kriegssteuer von 40 Millionen
Mark zu erheben.

Ein deutscher Kreuzer in die Luft
gesprengt.

wb Berlin , 27 . Aug . Sr . Maj . kleiner
Kreuzer „ Magdeburg " ist bei einem Vorstoß
im finnischen Meerbusen in der Nähe der Insel
Odensholm im Nebel auf Grund geraten . Hilfe¬
leistung durch , andere Schiffe war bei dem dicken
Wetter unmöglich . Da es nicht gelang das
Schiff abzubringen , wurde es beim Angriff weit über¬
legener russischer Streitkräfte in die Luft gesprengt
und hat so einen ehrenvollen Untergang gefunden.
Unter dem feindlichen Feuer wurde von dem
Torpedoboot „ V 26 " der größte Teil der Be¬
satzung des Kreuzers gerettet . Die Verluste von
dem Kreuzer „ Magdeburg " und dem Torpedoboot
„V 26 " stehen noch nicht ganz fest. Bisher sind
gemeldet : Tot 17 , verwundet 21 , vermißt 85,
darunter der Kommandant der „ Magdeburg " .
Die Geretteten werden heute in einem deutschen
Hafen eintreffen . Die Verlustliste wird sobald
wie möglich herausgegeben werden.

Berlin , 27 . Aug. Die „Vossische Zeitung"
hebt hervor : Alle durch Namur laufenden Ver¬
kehrswege können nunmehr von den deutschen
Truppen als Nachschub benutzt werden . Wenn
die Belgier auch Bahnen und Brücken zerstört
haben , so werden sie unsere Verkehrstruppen bald
wieder Herstellen . Noch einmal haben die Franzosen
versucht , das Vorgehen der Deutschen zum Stehen
zu bringen . Starke Kräfte aus Verdun und öst¬
lich davon gingen gegen den linken Flügel der
deutschen Armee des Kronprinzen vor , wo sie
hofften , ihn von der Verderben bringenden Ver¬
folgung abzubringen . Dieser Versuch mißlang.
Der Angriff wurde abgeschlagen , sodaß der weitere
Vorstoß der kronprinzlichen Armee unbehindert
weiter durchgeführt werden kann.

Oesterreichische Verwaltung in Polen
Aus Wien wird genieldet : Oesterreichische

Beamte werden in diesen Tagen abreisen , um die
Verwaltung der von den österreichisch -ungarischen
Truppen besetzten Orte Russisch -Polens zu über¬
nehmen.

Ein Zeppelinschiff über Antwerpen
Rom , 26 . Aug. Aus Antwerpen wird ge¬

meldet : In der vergangenen Nacht warf ein
Zeppelinluftschiff acht Bomben auf die Stadt,
nach Pulverlager zielend . Zwei Häuser wurden
zerstört . Es habe 7 Tote und 8 Verwundete gegeben.

Amsterdam , 26 . Aug. Die belgische Ne¬
gierung hat gegen die Bombenwürfe des Zeppelin-
Luftschiffs , das in der Stadt große Panik hervor¬
rief , in - Haag Protest eingelegt . Demgegenüber
zitiert das „ Handelsblad " einen Artikel des ver¬
storbenen belgischen Staatsministers Beernaert,
aus dem hervorgeht , daß auf der zweiten Haager
Friedenskonferenz der belgische Vorschlag , das
Bombenwerfen für die Zeit bis zur dritten
Friedeskonferenz zu verbieten , nur 28 Stimmen
auf sich vereinigte bei 8 Enthaltungen und 8 Ab¬
lehnungen . Eine Ratifizierung der Konvention
erfolgte also nicht , zumal da außer Deutschland
auch Frankreich unter den Gegnern des Verbotes
war . Eine Bestimmung , die das Bombenwerfen
aus Luftschiffen einschränke , bestehe demnach nicht.

Berlin , 27 . Aug. lieber die Wirkungen der
Zeppelinbombe » im Antwerpen meldet der Kriegs¬
berichterstatter des „ Berl . Lok ." a - s dem Großen
Hauptquartier : Heute darf ich Mitteilen , daß wir
von Namur zurückgekehrt in der Nacht vom 24.
zum 25 . August einen Zeppelin über Lüttich sahen,
der auf der Fahrt nach Antwerpen begriffen war.
Seine dortige Tätigkeit hatte den beabsichtigten
Erfolg , sowohl was den angerichteten Schaden be¬
trifft — die Gasanstalt ist zerstört — als auch
inbezug auf den Eindruck , den die Unternehmung
namentlich in England hervorrief . Morgens
gegen 4 Uhr kehrte der Zeppelin , obgleich heftig
beschossen, über Lüttich vollständig unversehrt zu¬
rück, um seinen Hafen in Deutschland aufzusuchen.

Hauptquartier liegenden Truppen zu einer Parade
und hielt hierbei folgende Ansprache:

„Kameraden ! Ich habe euch hier um mich
versammelt , um mich mit euch des herrlichen
Sieges zu erfreuen , den unsere Kameraden in
mehreren Tagen in heißem Ringen erfochten
haben . Truppen aus allen Gauen halfen in
unwiderstehlicher Tapferkeit und unerschütter¬
licher Treue mit zu dem großen Erfolge . Es
standen unter Führung des bayerischen Königs¬
sohnes nebeneinander und fochten mit Glanz
und Schneid Truppen aller Jahrgänge , Aktive,
Reserve und Landwehr . Diesen Sieg danken
wir vor allen - unserem alten Gott , der wird
uns nicht verlassen , da wir einstehen für eine
gerechte und heilige Sache.

Viele unserer Kameraden sind bereits im
Kampfe gefallen . Sie starben als Helden fürs
Vaterland . Wir wollen derselben hier in Ehren
gedenken und bringen zu Ehren der draußen
stehenden Helden ein dreifaches Hurra ' Hurra'
Hurra ! ' ^

2Bir haben noch manche blutige Schlacht
vor uns , hoffen wir auch weiter ' auf gleiche
Erfolge . Wir lassen nicht nach und werden
dem Feind ans Leder gehen . Wir verlieren
mcht die Zuversicht i-n Vertrauen auf unseren
guten alten Gott dort oben . Wir wollen sieaen
und — wir müssen siegen . "

Die Worte deö Kaisers wurden von den Trup¬
pen mit ungeheurer Begeisterung ausgenommen.

Ei » Kaiserparadc beim Hauptquartier.
Berlin , 27 . Aug . Nach den - großen Sieg

unserer Truppen in Lothringen versammelte , wie
einem hier eingetroffenen Bericht der Dortmunder
„Tremonia " zu entnehmen , der Kaiser die beim

München , 26 . Aug. König Ludwig hat sich
heute mit dem Ministerpräsidenten v. Hertling und dem
Knegsmmister v . Kreß mit Sonderzug 'nach dem
Hauptquartier begeben . Am Abend vorher langten
d-e erbeuteten französischen Geschütze vor dem
Wrttelsbacher Palais an . Der König erschien
auf dem Balkon und hielt eine Ansprache , worin
er dem Publikum für sein Erscheinen dankte . Es
ei ihm eine große Freude , daß er an seinem

Namenstag durch das Geschenk der von bayrischen
Soldaten erbeuteten Geschütze überrascht worden
ei. Noch stehe man am Anfang des Krieges

und es bedürfe des Zusammenschlusses aller Kräfte.
Mit besonderem Stolz erfülle es ihn , daß der
Kronprinz der Erste im deutschen Lande fei, der
an der Spitze der bayrischen Truppen und der
deutschen Armee einen großen Sieg erfochten habe.

Kopenhagen , 27 . Aug. Ueber London wird
aus Paris berichtet : Zwischen dem französischen
Knegsminister und dem Generalissimus Joffre ist
es zu tiefgehenden Meinungsverschiedenheiten ge-
ommen . Der Kriegsminister hat den Oberbefehls¬

haber für den unnützen Einmarsch englischer Truppen
in Belgien verantwortlich gemacht . Man glaubt,
daß Joffre in Kürze zurückberufen und durch Ämada
oder Valabreque ersetzt werden wird.

Die Stimmung in Paris ist sehr gedrückt.
Vor allem haben die Einnahme von Namur durch
die Deutschen , der Einmarsch der Deutschen in
Nordfrankreich und die Niederlage der englischen
Reiterei bei Maubeuge einen tiefen Eindruck auf
die Bevölkerung gemacht . Ein von der Negierung
veröffentlichtes Communiquo , wonach trotz deö
Mißerfolges der Ausgang des Krieges für Frank¬
reich noch befriedigend werden würde , blieb ohne
;ede Wirkung . Ein großer Teil der Einwohner
von Paris zweifelt an der Glaubwürdigkeit eng-
-scher und französischer Siegesmeldungen . Viele

rechnen mit dem Einzug der Deutschen in Paris
und bereiten sich zur Flucht vor.

Die Bekanntgabe der Verluste.
Berlin , 26 . Aug . Der „ Reichsanzeiger"

veröffentlicht folgende Bekannntmachung des Mi¬
nisteriums des Innern : Im Interesse einer schnellen
und zuverlässigen Bekanntgabe der Verluste der
Armee während des gegenwärtigen Krieges sind
folgende Einrichtungen getroffen worden : Erstens
die Verlustlisten werden als Anlagen des „ Deut¬
schen Reichsanzeigers " und des „ Königlich Preußi¬
schen Staatsanzeigers " veröffentlicht . Außerdem
wird jeder Stelle , welche das Armee -Verordnungs¬
blatt erhält , ein Exemplar der Verlustliste über¬
wiesen . Zweitens , den Landräten wird eine An¬
zahl Exemplare der Verlustlisten übersandt werden,
um dieselben in ihren Bureaus und den Städten
ihres Bezirks öffentlich auszulegen . In den Stadt¬
kreisen erhalten sowohl die Magistrate als auch
die etwa vorhandenen königl . Polizeivermaltungen
Verlustlisten zur öffentlichen Auslegung , nament¬
lich in den Bureaus der Polizeireviere . Drittens,
in allen Kreisen (Land - und Stadtkreisen ) werden
die Namen derjenigen Toten und Verwundeten,
welche den betreffenden Kreisen angehören , ausge¬
zogen werden . Diese Auszüge sind neben den
allgemeinen Verlustlisten öffentlich.



Stegs auf der ganzen Linie.
Mobilmachung des Landsturms zur Besetzung Belgiens

und zur Sicherung der (Ltappenlinien.
wb Berlin . 28 . Slug . Großes Hauptquartier

27 . Slug . Das deutsche Westheer ist 9 Tage nach
Beendigung seines Aufmarsches in fortgesetzten sieg¬
reichen Kämpfen in französischesGebiet von Eambrey
bis zu den Südvogesen eingedrungen . Der Feind
ist überall geschlagen und befindet sich in » ollem
Rückzuge . Die Größe seiner Verluste an Gefallenen.
Gefangenen und Trophäen läßt sich bei der ge¬
waltigen Ausdehnung der Schlachtfelder in zum
Teil unübersichtlichem Waid - und Gebirgsgelände
noch nicht annähernd übersehen.

Die Armee des Generalobersten v. Kluck hat
die englische Armee bei Maubeuge geworfen und

sie heute siidwestlich Maubeuge unter Umfassung
erneut angegriffen.

Die Armee des Generalobersten v . Bülow

und des Generalobersten Frhrn . v . Haußen haben
etwa 8 Slrmeekorps französischer und belgischer
Truppen zwischen Sambre , Namur und Maas in
mehrtägigen Kämpfen vollständig geschlagen und
verfolgen sie jetzt östlich Maubeuge vorbei . Namur
ist nach dreitägigem Beschießen gefallen . Der
Angriff auf Maubeuge ist eingeleitet.

Die Armee des Herzogs Albrecht von Württem¬

berg hat den geschlagenen Feind über den Semois
verfolgt und die Maas überschritten.

Die Armee des deutschen Kronprinzen hat eine

befestigte Stellung des Feindes vorwärts Longwy
genommen und einen starken Angriff aus Verdun
abgewiesen . Sie befindet sich im Vorgehen über
die Maas . Longwy ist gefallen.

Politische Rundschau.
Bad Homburg v. d. H., 27. Aug. Die

Kaiserin ist am Mittwoch abend kurz nach 8 Uhr
in Bad Homburg eingelroffen. Sie wurde vom
Landrat Dr . Ritter von Marx am Bahnhof em¬
pfangen und von einer nach tausenden zählenden
Menschenmenge jubelnd begrüßt . Die „ Wiesbadener
Neueste Nachrichten " fügen dieser Nachricht fol¬
gendes hinzu:

„Es ist uns Naffauern eine erhebende Freude,
die Kaiserin in diesen ernsten Tagen in unserer
engeren Heimat zu wiffen . Die allerhöchste Frau,
deren kaiserlicher Gemahl mit sechs Söhnen im
Felde steht , wird bei ihren Besichtigungen erkennen,
daß auch bei uns alles getan ist, um den tapferen
Landeskindern , die ihr Blut fürs Vaterland ver¬
gaffen haben , Linderung und Heilung zu verschaffen.
Die Mütter , deren Herzen in banger Sorge um
ihre vor dem Feinde stehenden Söhne schlagen,
und die verzagen wollen , wenn sie von einer neuen
Schlacht hören , mögen sich an der hohen Frau
ein ermutigendes Beispiel nehmen . Auch die
kaiserlichen Prinzen setzen ihr Leben aufs Spiel,
auch sie stehen vor dem ihrer Leitung anvertrauten
Truppenteil und führen ihn im Kugelregen dem
Feinde entgegen und zum unausbleiblichen Siege.
Auch das Herz der Kaiserin wird oft in geheimen
Sorgen schlagen , aber verzagen wird die erste
Frau und erste Mutter des deutschen Reiches nicht.
Unsere Feldsoldaten verteidigen das Höchste was es
auf Erden gibt : Das Recht . Sie verteidigen
unser deutsches Recht , das neidische und haßer¬
füllte Feinde zerbrechen wollten . Das muß alle
Frauenherzen , alle Mütterherzen stark machen,
damit sie mit stolzer Würde jeden Schlag ertragen
können , den das Geschick ihnen auferlegt . Was
in menschlichen Kräften steht , geschieht , um die
Lage der Verwundeten zu erleichtern , ihre Heilung
zu beschleunigen . Die Kaiserin hat es als ihre
vornehmste Pflicht angesehen , sich durch den Augen¬
schein davon zu überzeugen , daß alles geschehen
ist. was notwendig war . Ihre erste Besichtigungs¬
fahrt außerhalb Berlins hat unsere Landesmutter
in unsere Heimat geführt . Dank sei ihr dafür!
Und ein herzliches Heil zur Begrüßung im ge¬
treuen Nassau ."

Zum Tode des Prinzen Fried . Wilhelm
znr Lippe.

wb Hannover , 26 . Aug . Zum Tode des
Prinzen Friedrich Wilhelm zur Lippe gibt das
stellvertretende Generalkommando in Hannover

Die Armee des Kronprinzen von Bayern ist
bei der Verfolgung in Lothringen von neuen feind¬
lichen Kräften in der Position von Nancy und
aus südlicher Richtung angegriffen worden . Sie
hat den Angriff zurückgewiesen.

Die Slrmee des Generalobersten v . Heeringen

setzt die Verfolgung in die Vogesen » ach Süden
fort . Das Elsaß ist vom Feinde geräumt.

AuS Antwerpen haben 4 Division belgischer

Truppen gestern und vorgestern einen Angrif
gegen unsere Verbindungen in der Richtung nach
Brüssel gemacht . Die zur Abschlicßung von Ant¬
werpen znrückgelassenen Kräfte haben die belgischen
Truppen geschlagen . Dabei wurden viele Ge¬
fangene gemacht und Geschütze erbeutet . Die
belgische Bevölkerung hat sich überall an den
Kämpfen beteiligt , daher sind strengste Maßnahmen
zur Unterdrückung der Franktireurs und Banden¬
wesens angeordnet worden . Die Sicherung der
Truppenlinie mußte bisher der Armee überlaffeu
bleiben . Da dieseaber für den weiteren Vormarsch die

zu diesem Zwecke zurückgelaffenen Kräfte notwendig an
der Front brauchen , so hat Se . Maj . die Mobil¬
machung des Landsturms befohlen.

Der Landsturm wird zur Sicherung der Etappen¬
linien und zur Besetzung von Belgien mit heran¬

gezogen werden . Dieses unter deutschen Verwal¬
tung tretende Land soll für die Heeresbedürfniffe
aller Art ausgenutzt werden , um das Heimats¬
gebiet zu entlasten.

folgende Einzelheiten aus dem Bericht von Augen¬
zeugen : Nach erbitterten Nahkämpfen gingen wir
am Morgen des 6 . August erfolgreich gegen
Lüttich vor . Die Abteilung , zu der ich zählte
und bei der sich eine der Regimentsfahnen und
der Regimentskommandeur Prinz Fried . Wilhelm
zur Lippe befand , gelangte gegen Morgen auf die
nordöstlichen Wälle von Lüttich . Hier wurden
wir von allen Seiten von belgischen Truppen umstellt,
die uns immer enger einschloffen und mit einem
Hagel von Geschossen übersäten und uns hart
bedrängten . Auf Befehl seiner Durchlaucht bildete
unsere Abteilung nunmehr einen Kreis , und wir
verteidigten uns längere Zeit aufs hartnäckigste.
Endlich erschien zu unserer Unterstützung von links
eine starke Abteilung . Um dies genauer festzu¬
stellen , erhob sich der Prinz in Kniestellung,
musterte mit dem Feldstecher die herannahende
Abteilung und gab mir , der ich auf handbreite
Entfernung unmittelbar neben ihm auf der Fahne
lag , den Befehl : „ Erheben Sie die Fahne , damit
wir rechtzeitig erkannt werden ." Ich erhob die
Fahne und schwenkte sie im Kreise , was sofort
einen verstärkten feindlichen Kugelhagel bewirkte.
Mir wurde die Fahne aus der Hand geschossen
und der Prinz gleichzeitig an Brust und Hals
tödlich getroffen . Umsinkend sprach er — es
war gegen l ! Uhr vormittags — seine beiden
letzten Worte : „ Grüßen Sie . . . "

Erbprinz Luitpold von Bayern f
München, 27. Aug. Erbprinz Luitpold von

Bayern ist heute in Berchtesgaden verschieden . —
Erbprinz Luitpold ist der älteste Sohn des in den
letzten Tagen vielgenannten Heerführers , Kron¬
prinzen Rupprecht und der Herzogin Marie Gabriele
in Bayern . Prinz Luitpold war in Bamberg
am 8 . Mai 1901 geboren , stand also im 14.
Lebensjahr.

München, 27 . Slug. Der Tod des Erb¬
prinzen Luitpold , der in Berchtesgaden an einer
Halsentzündung erkrankt mar , ist völlig unerwartet
heute eingetreten . Drei Aerzte hatten den Prinzen
behandelt , die Krankheit hatte aber in wenigen 13-
Tagen einen so ernsten Charakter angenommen,
daß eine Rettung nicht mehr möglich war . Am
8 . Mai 1901 zu Bamberg geboren , hat der Erb¬
prinz ein Alter von dreizehn Jahren erreicht . Erb¬
prinz und voraussichtlich nach Kronprinz Rupp¬
recht künftiger Träger der bayrischen Krone ist
nunmehr der am 3 . Mai 1905 hier geborene
Prinz Albrecht , Luitpold Ferdinand Michael.

Vermischte Nachrichten.
* Rüdesheim , 28. Aug. Die erste städtischer-

seits bezogene Wagenladung Kartoffeln fand gestern
raschen Absatz . Eine zweite Ladung , für welche
schon viele Anmeldungen vorliegen , wird voraus¬
sichtlich Montag , den 31 . August , hier sein . Ge¬
mäß Magistratsbeschluß ist der Preis für den
Zentner dieser Ladung auf Mk . 3 .60 festgesetzt.
Weitere Anmeldungen können Samstag von 8 bis
12 Uhr vormittags oder von 2 bis 5 Uhr nach¬
mittags wieder bei Herrn Brogsitter abgegeben
werden.

* Rüdesheim , 28. Aug. Herr I . Ittel,
welcher des hohen Alters wegen sein Amt als
I . Beigeordneter unserer Stadt , sowie alle Ehren¬
ämter niedergelegt hat , wurde von den städtischen
Körperschaften zum Stadtältcsten ernannt und
demselben am Dienstag durch Herrn Geheimrat
Landrat Wagner im Beisein der Herren Bürger¬
meister Alberti , Beigeordneter Oberstleutnant Kubale
und Stadtverordnetenvorsteher R . Reichenbach in
seiner Wohnung der ihm von Sr . Majestät des
Kaisers verliehene Kgl . Kronenorden 4 . Klaffe,
in Anerkennung seiner Verdienste um die Stadt,
überreicht.

* Rüdesheim , 28. Slug. Der hiesige Kath.
Arbeiterverein hat in seiner gestrigen Vorstands¬
sitzung beschlossen, zur Unterstützung der Ange¬
hörigen seiner zum Heere einberufenen Mitglieder
den vorhandenen Fahnenfonds im Betrage von
ca . 600 Mark als Unterstützung zur Verfügung
zu stellen . Vorbehaltlich der Genehmigung der
am Sonntag Nachmittag 5 Uhr stattfindendeu
Mitgliederversammlung , soll die erste Rate sofort aus¬
gezahlt werden . In der stattsindenden Versamm-
lung wird gleichzeitig über den gemeinsamen Be¬
zug von Kohlen und Kartoffeln Beschluß gefaßt
werden.

* Rüdesheim , 28. Aug. (Die Naffauische
Kriegsversicherung als Mittel zur Sicherstellung
der Ansprüche aus fälligen Mieten etc .) Die
Naffauische Kriegsversicherung findet allgemeines
Interesse . Es zeigt sich das besonders auch in
der Vielseitigkeit der Wünsche , die an die Direktion
der Naffauischen Landeöbank in dieser Beziehung
herantreten . So fragte ein Hausbesitzer an , ob
es angängig sei, daß er seine ins Feld gezogenen
Mieter  aus eigenen Mitteln versichere , damit
er , auch wenn der Mieter fallen sollte , seine
Miete bekäme . So überraschend diese Idee ans
den ersten Blick aussieht , so darf doch nicht ver¬
kannt werden , daß ein solches Vorgehen durchaus
den Hinterbliebenen des Mieters zugut kommt.
Nur darf natürlich der Hausbesitzer einen etwaigen
Ueberschuß nicht behalten . In dieser Form lehnt
die Kriegsversicherung überhaupt den Antrag ab,
da nach 8 1 der Bedingungen , mit Ausnahme
bei Gesamtversicherungen (Fabriken , Vereine etc .)
nur die Angehörigen  der bereits ins Feld
gerückten Kriegsteilnehmer die Anteilscheine lösen
können . Es bietet sich aber ein einfacher Ausweg,
indem der vorsichtige Hausbesitzer der Frau des
Mieters das Geld zur Versicherung übergibt und
sich den Anspruch in Höhe seiner Forderung über¬
tragen läßt . Auch andere Fälle kommen vor.
So wollte ein Großhändler einen ins Feld ge¬
zogenen Kunden versichern . Es ist durchaus er-
vünscht , daß die Naffauische Kriegsversicherung
ür solche Fälle — natürlich in der eben ange¬

gebenen Form — benutzt wird.
s Bingen , 26 . Aug . Ein großer Gefangenen,

transport kam hier im Laufe des Tages durch.
Die Gefangenen , anscheinend Franzosen und
Belgier wurden in mehreren kurz hintereinander
olgenden Güterzügen rheinaufwärls befördert.

Sie kamen anscheinend aus Belgien und wurden
nach Mainz befördert.

s Bingen , 26 . Aug . Zur Unterstützung
einer im Felde stehenden Mitglieder bewilligte

der Binger Schifferverein vorläufig die Summe
von 1000 Mark . Die Unterstützungen sollen den
Angehörigen rückwirkend vom I . Mobilmachungs¬
tage an ausbezahlt werden.

Gottesdienst -Ordnung.
Katholische Pfarrkirche zu Rüdeöhcim.
Sonntag nach Pfingsten . Evangelium : Von der

Heilung der l0 Aussätzigen . 6 Uhr Beichtstuhl , >/e7
Uhr heil . Kommunion , 7 Uhr Frühmesse , >/ 29
Uhr Schulwege , ' /210 Uhr Hochamt mit Predigt.
Nachm . >|22 Uhr Christenlehre . Abends 8 Uhr
gemeinsame Betstunde eoram Lxposito sür Vater¬
land und Heer und eine glückliche Papstwahl.

Verantwortlicher Redakteur : K. Meier.

Hierzu Soulltagsbeilage Nr . 35.

Der Generalquartiermeister : v . Stein.



Obst-Versteigerung.
Dienstag , den 1. Sept . l. Js ., nachmittags 5 Uhr,
wird das

w Obst ■» »
der Frhrl . von Ritter ' schen Weiherwiese (Geflügelhof) baumweise
öffentlich meistbietend an Ort und Stelle versteigert.

Das Obst kann am Montag und Dienstag von vormittags 8 Uhr
an eingesehen werden.

Rüdesheim , den 25. August 1914.

Die Hütevverwattirng.

Festsetzung Non Höchstpreisen.
Ich fetze folgende Höchstpreise fest:

Für 1. Kartoffeln:
a) Produzentenpret»

Gewicht
ks Mk. Pfg.

an Großhandel. 50 3 50
aus dem Markt. 1/2 — 04

b) Grobhändlerpreis. 50 4 —

c) Kleinhändler-<Konsumenten)-Preis J/2 — 05
2. Roggen. 100 21 —

3. Weizen. H 25 —

4. Roggenmehl Basis 0:
a) Grobhändlerpreis. H 32 —

b) KleinhändlerpreiS. V- — 20
5. Weizenmehl Basis 0:

a) GroßhändlerpreiS. 100 38 —

b) Kleinhändlerprei» . >/2 — 24
zu 4 und 5: mit den für die
Mühlen ortsüblichen Spannungen.

6. Brot (Schwarzbrot II) . . . . 2 — 60

7. Salz: a) Großhandel. . . .
(4 Pfund)
100 18 —

b) Kleinhandel. . . . 1/2 — 10
8. Feinsalz. ff — 11
Die Preise verstehen sich für Ware von normaler, gesunder

Beschaffenheit. Sie bilden die äußerste Grenze der Preisstellung
und brauchen weder gefordert noch bewilligt zu werden.

Wer die festgesetzten Höchstpreise überschreitet, oder Vorräte
von derartigen Gegenständen verheimlicht, wird nach Reichsgesetz
von4. 8. 14 mit Geldstrafe bis zu 3000 Mk. oder im Unver¬
mögensfalle mit Gefängnis bis zu 6 Monaten bestraft.

Es wird hierbei noch darauf hingewiesen, daß für Getreide,
Mehl usw. ein Ausfuhrverbot besteht. Die Bürgermeister
der Gemeinden sind verantwortlich für die strenge Einhaltung
dieses Verbots.

Vorstehende Höchstpreise gelten vom 29. August 1914 an.
Die Bekanntmachung der Höchstpreise vom 12. August 1914 er¬
reicht mit dem 28. August ihr Ende.

Die Festsetzung von Höchstpreisen für Hafer , Bieh und
Fleisch stelle ich in Aussicht, wenn sich Fälle unbegründeter
Preiserhöhungen wiederholen sollten.

Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Höchstpreis- Fest¬
setzungen haben Bestrafungen zur Folge auf Grund R. G. vom
4. 8. 14, Nr. 4445.

Mainz, den 25. August 1914.
Der Gouverneur der Festung

von Kathen,
General der Infanterie.

Erleichterung des
Ausfuhrverbots.

Freigegeben werden:
Ödst , frisch, trocken nnd verarbeitet,
Rauchtabak , Zigarren nnd Zigaretten.

Mainz , den 18. August 1914.
Der Gouverneur

von Kathen
General der Infanterie.

Hochwürdige Mitbrüder!
Wer von uns möchte nicht wünschen, daß allen im Felde stehenden

katholischen Soldaten und besonders den Verwundeten auf den Schlacht¬
feldern die Tröstungen unserer hl. Religion gespendet werden. Run
ist es leider Tatsache, daß nicht genug Feldgeistliche vorhanden sind,
wenigstens nicht genug etatsmäßige. Diejenigen, die freiwillig mit-
gehen, müffen das meistens aus ihre eigenen Kosten tun. Die Malteser
haben im Kriege 1870 für mehrere hundert Feldgeistliche Sorge getragen
und zwar durch milde Gaben, die denselben zu diesem Zwecke gegeben
wurden. Ich meine, wir, di« wir aus was immer für Gründen verhindert
sind, draußen auf den Schlachtfeldern mit tätig sein zu können und mit
Trauer im Herzen dies empfinden, sollten unser Augenmerk gerade aus
diesen Punkt richten und unser Scherflein beitragen, auf daß möglichst
viele Feldgeistliche ausgerüstet werden könnten. Wie manches Scherflein
mögen auch wohl gern die Angehörigen der im Felde stehenden katholischen
Soldaten zu diesem Zwecke spenden zu innerer Beruhigung, wenn nur die
Gelegenheit dazu geboten wird. Ich bin gern bereit, Spenden für diesen
Zweck in Empfang zu nehme» und mit Hilfe der Malteser im Sinne der
Spender zu verwenden.

Köln,  den 21. August 1914.
An Lyskirchen 12.

Msgr. Fried. Graf Spee,
Pfarrer an St . Maria Lyskirchen

in Köln.
Wird dringend empfohlen.
Köln,  den 22. August 1914.

F . Kard . v. Hartmann,
Erzbischofv. Köln.

Abschrift der Empfehlung amtlich beglaubigt.
Köln,  den 22. August 1914.

Msgr. Fried . Graf Spee , Pfr.
(L. S .)

Zahn -Atelier
Rüdesheima. Rh,, mrohstr. s.

Während der f{riegszeit findet nur Nachmittags
von 2 —5 Uhr Sprechstunde statt,

Telefon 230.

<2_
I{aseße, Dentist.

_ 9
Zahn-Atelier HANS SEBÖK

ehern, erster Techniker bei Herrn Univ .-Professor Zahnarzt Dr.
Mayrhofer, sowie am Zahnärztlichen Institut der k. k. Universität
Insbruck und der Königlichen Universitäts -Zahnklinik Budapest.

Ecke Amtsstr. BINGEN ä . Rh . Fruchtmarkt.

Erstklassige, streng hyginisch eingerichtetes Atelier.

Künstliche Zähne, Kronen und Brücken-Arbeiten, Plomben usw.
in nur erstklassig vollendeter Ausführung.

Eine neuhergerichtete

2-Aimmerwobmlng
nebst allem Zubehör an ruhige Leute
per >5. September zu vermieten.

Ein tüchtiges

Mädchen
welches Kücheu. Hausarbeit versteht,
sucht sofort oder später Stellung.

Zu erfragen in der Expd. ds. Bl.
Schmidtstraße 17.

2 Zimmer u. Küche
mit Zubehör von 2 Personen in
sauberem Hause gesucht. Zu erfragen
in der Exped. ds. Blattes.

Lvang . Kirche
Sonntag , den 30 . August:

(12. n. Trin.)
Vorm. V2 10 Uhr: Hauptgottesdienst.
Donnerstag , den 3 . Septbr.

Abends8 Uhr: Kriegöbetstunde.



Einsame Mege.
Roman von 6. @t - (Fortsetzung.)

8. ■
jeder sind Jahre verflossen, und wieder schmückt sich
der Tiergarten in Berlin mit dem zarten Grün . Der
Frühling ist eingezogen, und die Menschen begrüßen
denselben mit jubelndem Herzen. — Ein eleganter
Zweispänner führt durch den frühlingsduftenden Tier¬

garten. Die Insassen , ein älteres Ehepaar , blicken mit der Ruhe
und Friedlichkeit des beginnenden Alters in das Erwachen der
diatur . Obwohl beide noch rüstig und frisch in die Welt blicken,
so habe,: die letzten Jahre doch Spuren hinterlassen, die das
nahende Alter verraten . Graf und Gräfin Maininski -- denn sie
lind es — weilen augenblicklich wieder in ihrer Billa in der Tier-
gartenstraßel Ihre Richte, das tlllakind, ist wieder mit Mann und
fiinb in Berlin . Nachdem der junge Gesandte nach kaum ein¬
jähriger Ehe mit
mla nach dem
ckuslande versetzt
N'urde , hat ihn
!"in Beruf wieder
A die Hauptstadt
geführt. Die gräf-
stche Familie ist
glücklich darüber,
jNre Nichte wieder

der Nähe zu
neben. Nllaistnun
Aon sechs Jahre
"je glückliche Gat-
nn ihres Wladi-
Nsir; bisher hat
Nichts die junge
sthe getrübt , der
e'n kleines Söhn-
Astn entsproß.Der
stine, jetzt vier-

jnhrige Wladimir
'N viel bei Groß-
"ater und Groß-
stNnna,wieerGraf
Ad Gräfin nennt.
Aese erfreuen sich
/n demaufqeiveck-
Ai , herzigenKin-
qs' das ganz dem
^nter gleicht. Biel
ü"ben und Froh¬
en bringt das

Ter Schicksals-Brunne» vor dem Kgl. Hoftheater in Stuttgart. (Mit Text.)

Aige Paar und' der kleine Wladimir ins Haus der Verwandten.
jetzi mrterhält sich das Ehepaar über Ulla und deren Gatten,

z, , ms der Wagen den Reitweg passierte, grüßte em blutjunger
' "llerieoffizier, der in raschem Tempo durch den Ziergarten rüt.

«Wer ist es ?" forschte die Gräfin , welche fast alle Bekannten
Gatten kennt; nur dieser auffallend hübsche junge Mann,
eigentlich noch ein Knabe zu sein schien, ivar ihr fremd.

„Du kennst wohl die Geschichte unseres Försters ? Dies ist
der Sohm desselben."

„Wirklich, dieser schöne Jüngling ?"
„Allerdings !" sagte ihr Gatte . „Er mag nun siebzehn oder

achtzehn Jahre zählen und ist vor einigen Tagen zum Offizier
ernannt worden. In der Lichterfelder Kadettenanstalt erhielt er
seine Ausbildung. Sein Vater hat alles ausgeboten, um dem
Sohne wiederzugeben, was er selbst verlor. Fürst Herbert rst chm
dabei behilflich geivesen, wie er es dem Förster vor Jahren , als
der Sohn noch ein winziges Kerlchen war , versprochen haben soll.

„Du siehst, das ist auch wieder ein edles Werk unseres Fürsten.
Der Förster und seine Gattin sind natürlich des Glückes voll.
Ferner soll der Fürst für den jungen Grafen v. Rastendorf —
er kann nun seinen Namerr offen tragen — einen schönen Landsitz
gesichert haben, auf welchen er sich später zurückziehen wird.
Vielleicht tat dies der Fürst auch aus dem Grunde , um dem Sohne
zu ermöglichen, einst seinen Eltern einen schönen Lebensabend

zu gewähren. Ich
glaube jedoch nie¬
mals , daß der För¬
ster aus seinem
Walde scheidet, er
ist mit demselben
verwachsen wie sei¬
ne Tannen und
Föhren , trotzig und
wetterhart . Eben¬
sowenig wird die
Försterin den Gat¬
ten verlassen. Si¬
cher ist, daß diese
liebliche Frau es
zustande brachte,
daß der Sohn das
wurde und werden
wird,ein tadelloser
Charakter und ed¬
ler Mensch. Diese

liebliche, sanfte
Frau , an welcher
der Sohn mit ab¬

göttischer Liebe
hängen soll, hat

wirklich Wunder
vollbracht , ' denn
nur ihr ist es ge¬
lungen , den Gat¬
ten froh und heiter
zu erhalten und
ihn sein trauriges
assen, wie sie auchSchicksal mit Ruhe und Ergebung tragen zu . ... ■ . , ,

dem Sohne die trefflichste Erziehung gab. Ihr Frauen verbringt
wahrlich mehr als wir Männer !" schloß der Graf , ferne Ga.tm
warm anblickend.

„Es mag sein", entgegnete diese.
„Auch du bist eure solche Frau ", fuhr der Graf fort , als sre wieder

in der Billa anlangken und durch beit kleinen Vorgarten scheuten.
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„Du hast teilten Gatten auch auf den richtigen Weg gebracht.

Deinen Gatten , der sv leichtherzig und oberflächlich in den Tag
hinein gelebt. Doch," setzte er hinzu, „auch unser Ullakind hat
unsere Häuslichkeit froh und schön gemacht, besonders jetzt wieder,
da sie mit Mann und Kind in unserer Nähe sein kann." '

„Ich staune mehr und mehr über dich, Karl Ferdinand ",
sagte die Gräfin . „Du erscheinst mir selbst als der trefflichste
Mann , und ich danke dir für dein Lob. Ob ich es so ganz ver¬
diene, ich weiß es nicht. Ich sah früher nur einen einsamen Weg
vor in.tr, einen Weg der Pflicht, nun ist es licht und freundlich
um mich geworden , wir gehen gemeinsam in Liebe, denn wir
haben uns verstanden."

„Ah, unser Liebling !" rief der Graf , als sie die Borhalle be¬
traten und das Kinderfrüulein .ihnen mit Ullas Jungen ent¬
gegentrat.

Der Junge sprang dem gräflichen Paare freudig entgegen
und ließ sich gebührend liebkosen und küssen.

„Die gnädige Frau läßt grüßen," sagte das Fräulein , „sie
wird doch den Hofball heute besuchen, und wenn das Kind nicht
stört, so wäre es der gnädigen Frau angenehm, wenn es den
Nachmittag hier sein kann."

„Aber daS ist doch selbstverständlich, komm, mein Kleiner !"
sagte der Graf und faßte des Kindes Händchen, ihn in das Wohn-
gemach führend. Graf und Gräfin bemühten sich nun um Ullas
Jungen und hätten ihre Helle Freude an demselben. Dieser trank
gehorsam seine Schokolade, war überhaupt so artig und lieb,
wie dies zu Hause nicht immer der Fall war.

Eine große Überraschung stand dem gräflichen Paare noch
bevor, und zwar wie die goldene Stutzuhr auf dem Marmorkamin
die vierte Nachmittagsstunde verkündete, meldete ein Diener den
Fürsten Herbert v. Norden. Das war eine Freude , den geliebten
Freund wieder einmal begrüßen zu dürfen. Der Graf hatte ihn
lange nicht mehr gesehen, beobachtete nur aus der Ferne mit
großer Genugtuung und Freude dessen vortreffliche Regentschaft.

Ganz einfach und schlicht war er gekommen, ohne Zeremonie
und Hofetikette. Darin kannte der Graf den Fürsten, der inkognito
gereist war.

„Willkommen, mein Fürst !" rief der Graf dem Eintrctenden
entgegen.

„Karl Ferdinand, " sagte der Fürst ttttb umarmte den einstigen
Kindheils- und Jugendfreund herzlich, „laß alles Formelle . Hier
bin ich ein Mensch unter Menschen, hier bin ich dein Freund.
Ich habe mich freigemacht vonr Hofe, um einnral ein wenig in
aller Stille auszuruhen . Mein treuester Diener , noch aus meiner
früheren Zeit in meinen Diensten stehend, begleitete mich. Da ich
gerade auf der Durchreise Berlin passiere, wollte ich auch meinen
alten Freund und dessen liebenswürdige Gemahlin aufsuchen."

„Du hast uns eine große Freude damit gewährt , Herbert,
und ich würde mich glücklich schätzen, dich einige Zeit als meinen
Gast hier zu haben, obwohl mein bescheidenes Heim kein Aufent¬
haltsort eines Fürsten ist."

„Ich danke dir, Karl Ferdinand ", erwiderte der Fürst. „Heute
abend jedoch schon führt mich der Schnellzug nach der Schweiz.
Ich ivill eine andere Luft atmen . Seit der Fürstin -Mutter Tode
fließt allerdings mein Leben gleichmäßiger dahin, da ich nicht ewig
mit Heiratsplänen behelligt und belästigt werde. Es ist ihr zu
ihrem großen Leidwesen nicht gelungen, mich zu vermählen,
obwohl sie mich schon einmal als Bräutigam der Prinzeß Alice
in die Blätter brachten."

„Ah, richtig, ich entsinne mich!"• sagte die Gräfin . Prinzeß
Alice war des verstorbenen Fürsten Georg Braut ."

„Ja , ich glaube, ein ebenbürtiger Gemahl wird sich schwer
für sie finden, besonders jetzt, da die Prinzeß auch nicht mehr
die Jüngste ist. Sie ist wirklich liebenswürdig und angenehm im
Verkehr, und ich stehe im freundschaftlichstenVerhältnis zu ihr,
wenn eS meine Stellung erfordert und sie an den Hoffestlichkeiten
teilnimmt . Mich aber jemals zu vermählen, ist ausgeschlossen."

„Armer Freund !" sagte der Graf und ergriff des Fürsten Hand.
Ein düsterer Zug legte sich um Herberts hohe Stirn . „Ich

habe °dem Schicksal gegrollt, das mir einst mein Liebstes geraubt,
und mir geschworen, mich nie mit einem anderen Weibe zu ver¬
mählen. Einsam will ich mein Leben beschließen, da sie, die es
mir erhellt, von mir gegangen. Heute denke ich ruhiger und
stiller darüber nach, doch kein Mensch ahnte, wie mein Inneres
vom Schmerz zerwühlt wurde. Ich habe eine andere Braut,
eine andere Liebe eingetauscht", schloß er fast spötti ch lächelnd,
„die Liebe meines Volkes."

«Nun, Herbert, ich dächte, es ist ein Großes, sich die Gunst und
Liebe eines Landes zu erhalten , und du besitzest sie in reichem Maß ."

„Du hast recht, Karl Ferdinand . Manchmal, wenn mich der
Jubel meines Volkes umbraust, dann bin ich wohl glücklich als
Herrscher und Landesfürst, und man muß zufrieden sein."

„Welch reizender Junge !" rief der Fürst, als der kleine Wladimir,
der seinem Fräulein entwischt, in das Gemach gesprungen kam.

„Dies ist unserer Ulla Söhnchen", entgegnete die Gräfin.
„Komm, kleiner Ausreißer, begrüße den Fürsten !"
Zutraulich kam der Kleine näher , und der Fürst nahm ihn

! ohne weiteres auf sein Knie, ihn herzend und kosend.
„Ihre holde Nichte hat schon solch großen Jungen ?" fragte

der Fürst.
„Ulla ist jetzt acht Jahre verheiratet", sagte die Gräfin.
„Wie die Zeit vergeht ! Noch schwebt sie in meiner Erinnerung

als das junge Kind, das ich in Ihrem Schloß kennen gelernt.
Jetzt ist meine Zeit uni, ich muß weiter", sagte der Fürst und
ließ den Jungen wieder auf den Boden gleiten.

„Der neue Onkel soll nur dableiben !" entschied Wladimir.
„Er kann so prächtig spielen."

Der Fürst lächelte. Ihm ist es nie vergönnt, ein liebes Kind
sein zu nennen , allerdings, er trägt selbst die Schuld daran.

Der Fürst verabschiedete sich, und Karl Ferdinand ließ es sich
nicht nehmen, er fuhr den Freund zur Bahn und blieb so lange,
bis der Zug aus der Halle ftihr, dem Fürsten seinen letzten Gruß
zuwinkend, und niemand ahnte, welch hoher Mann in der ersten
Klasse des Schnellzuges in die Welt hinausfuhr.

9.
Dicht fällt der Schnee zur Erde. Das kleine Pfarrdorf F . ist

tief verschneit. In dem traulichen Pfarrhause , das unweit des
Schulgebäudes, etwas abseits von den anderen Gebäuden des
Ortes , sich erhebt, herrscht reges, geschäftiges Leben. Ist es doch
um die Weihnachtszeit, und die Pfarrfrau hat alle Hände voll

! Arbeit. Gilt es doch nicht nur den Ihrigen , sondern auch den
Armen und Ärmsten des Dorfes eine Weihnachtsfreude zu be¬
reiten . Wohl hat sie darin viel Hilfe und Unterstützung von den
Schloßbewohnern, von der bochherzigen Gräfin May , doch es
ist wirklich keine Kleinigkeit, alles zur rechten Zeit fertig zu bringen.
Auch die Förstersfrau setzt den Fuß jetzt häufig ins Pfarrhaus,
und ihre geschickten, fleißigen Hände schaffen manches Kleidchen,
Röckchen und Kittelchen für die Armen des Ortes . Auch an der
zarten, lieblichen Frau sind die Jahre nicht spurlos vorüber¬
gegangen. Ihr schönes Blondhaar ist fast ergraut , doch Anmut
und Freundlichkeit strahlen noch heute aus ihren Zügen , ja viel¬
leicht mehr denn je, seit sie ihren Jungen , ihr Glück, so glänzend
versorgt weiß. Am Weihnachtsabend kehrt der schmucke' Offizier
ins Vaterhaus zurück; sie darf nicht daran denken, so groß ist die
Freude . Die besten Zeugnisse hat er erhalten, und sein Oberst
selbst versicherte dem Vater , daß Kurt ein hervorragender Offizier
und zu den schönsten Hoffnungen berechtige. Er steht bereits vor
dem Oberleutnant . Hat auch das Schicksal sie, die Eltern , ge-
demütigt und erniedrigt, obwohl sie bie§ nicht empfinden kann,
.so kann doch ihr Sohn wieder seinen rechtmäßigen Platz in der
Welt einnehmen, der ihm von .Geburt an zugehört.

Vieles hat sich im Pfarrhaus verändert . Statt des alten, güti¬
gen Pfarrers , den seine Kinder vor wenigen Jahren neben der
ihm im Tode vorangegangenen Mutter auf dem Dorfkirchhofe zur
letzten Ruhe gebracht, haust jetzt sein ältestes Töchterchen im Vater¬
hause an der Seite ihres Gatten , des neuen Pfarrherrn in F.

Schwester Frida , die zweite Tochter des verstorbenen Pfarrers,
ist im vorletzten Sommer mit Schwager Dietrich Detleffsen und
Schwester Tilly nach drüben gereist, um den beiden eine Hilfe
in dem großen Hausstande zu sein. Bruder Rudolf, der Arzt,
hat nun auch seinen eigenen Hausstand gegründet und kann die
Schwester entbehren.

. «Jetzt seid artig, ihr Schlingel !" sagte die Pfarrerin , ihren
beiden kleinen Jungen , dem dreijährigen Dietrich und vierjährigen
Bernd , einige Bratäpfel reichend. „Mütterchen hat zu arbeiten,
und ihr wißt, nur artigen Kindern beschert der heilige Christ?

„Mutti , artig sein !" riefen die beiden flachsköpfigen Bürschchen
wie aus einem Munde.

Sie setzten sich an ihr kleines Kindertischchen, das am Fenster
der Wohnstube stand, und verzehrten behaglich die Apfel. D>e
Pfarrerin ließ , die Nadel durch die Leinwand gleiten, während
ihr allerhand Gedanken durch den Sinn gingen. Sie Ivar glüctt
lich und zufrieden an der Seite ihres Bernd , der iüi Sinne ihres
Vaters in der Heimat seines Amtes waltete.

Auch auf Schloß Maininski wurden Vorbereitungen zu dern
nahenden Feste getroffen. In ihrem traulichen Gemache W
die Gräfin im bequemen Lehnstuhl am Fenster und blickt sinnend
auf die verschneiten Bäume und Sträucher des Parkes , hinunte
nach der Chaussee, von ivelcher aus man stets den Postwagen
gewahr werden kann, der täglich zweimal die Gegend passiert uN
auch im Schlosse Briefe und Postsachen abzugeben hat . Schur
Iveiß ist die Gräfin geworden und ihre hohe, schlanke Gestw
hat das Alter etwas gebeugt, doch klar und frisch blickenw
Äugen in die Welt. Ja , die Zeit schreibt ihre Runen in nutz
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Antlitz und bleicht das Haar . Viel Liebe und Freundliches ist
ihr noch auf ihren, Lebensweg an der Seite des Gatten be-
schieden gewesen. Dieser hat vor nun etwa zwei Jahren seine
treue Gefährtin verlassen und schläft drüben, jenseits des Parkes,
im Erbbegräbnis der Grafen Maininski . Tief hat sie um den

sie leben, und freundlich blickt ihr Auge mif ein junges / gesenktes
Mädchenhaupt mit dichtgewelltem, kastanienbraunem Haar , die
Braut ihres Bruders Heinz, der längst wieder nach Deutschland
zurückgekehrt und sich da als Arzt niedergelassen hat . Im Kranken¬
haus^ verwaist, verlassen und elend, fand er die innge Melitta
Förster, die Tochter eines Professors der Musik. Er gewann das
Mädchen lieb, und ein tiefes Mitleid mit dem verlassenen Ge¬
schöpf hatte ihn bewogen, ihr beizustehen. So war er denn im
letzten Sommer auf das Schloß gekommen, iini für seine
Schutzbefohlene zu bitten , daß die Schwester das Mädchen
bei sich aufnehme, damit sich dieses gänzlich und richtig er¬
holen könne, um wieder zu Kraft und Gesundheit zu gelangen

Die Gräfin riet erst dem Bruder ab , das viel lungere
Mädchen an sich zu fesseln. Doch Heinz blreb fe,t. „Wülst
du mich lieber unvermählt sehen?" hatte er gesagt. „Ich
liebe Melitta , und wenn sie nicht meine Gattin wird, dann
komme ich wohl nicht zum Heiraten ."

Daraufhin wurde die Gräfin anderen Sinnes und nahm
die junge Waise in ihr Haus auf. Jetzt
seitdem verstrichen sind und
Melitta ivieder in blühendster
Gesundheit steht, ist diese ihr
lieb wie eine Tochter , und sie
möchte sie ungerne missen. Nicht
mehr lange wird Melitta ihre
Einsamkeit teilen , denn Heinz
verlangt im Frühjahr seine Braut
vo,i der Schwester zurück. . Zum
Weihnachtsfeste erwartet sie den
Brr,der , ebenso Ulla mit dem
Gatten und ihren Kindern. Ulla hat noch drei Töchter-
chen dem Gatten geschenkt, von denen das älteste erst
kürzlich sein zwölftes Lebensjahr erreicht hatte.

Gräfin Maininski lächelt; sie freut sich, wenn dal
Haus wieder voll Gäste ist und kleine, trippelnde Kinder
lüßchen durch die Räume eilen und jubelnde Stimm-
chen die Stille unterbrechen.

„Melitta , sieh einmal nach, ob Briefe angelangt find,
soeben fuhr die Post vor."
. Melitta erhebt sich rasch, ein feines Rot überfliegt
ihr liebes Gesichtchen. Es muß auch Nachricht von dem
liebsten eintreffen , in welcher er sein Kommen anzeigt.

Doch ehe Melitta die Türe erreicht, öffnet sich diese,
vnd ein feines Stimmchen ruft:

„Großmutti , da sind wir schon!" Ein allerliebstes
Mädelchen von etwa sechs Jahren stürmt zur Tür herein,
eüt auf die Gräfin zu und umarmt dieselbe stürmisch.

„Ei der tausend , man hat euch ja noch gar nicht
^wartet ! Wo aber sind die andern ?" frug sie die
kleine, nachdem sie das feine Gesichtchen geküßt.
. „Sie werden gleich hier sein, Großmama ",
längste Töchterchen Ullas, das in seinem weißen Pelzmäntelchen,
°°>n weißen Mätzchen selbst wie ein Christengelchen erschien.

Melitta küßte ebenfalls das liebliche Kind. Bon dem Ver¬
kokten war also noch keine Nachricht gekommen! Nun , dann
kviirde sie nwrgen eintreffen.
. . Tie Gräfin erhob sich und sagte: „Komm, mein Herzchen,
'v:r wollen den Eltern entgegengehen !"

Kaum hatte sie ausgesprochen, als Ulla mit den andern Kin¬
dern das Gemach betrat . Das war eine Freu.de. Ulla berichtete
Per Tante nach der ersten Begrüßung , daß sie und die Kinder
Sehnsucht nach hier gehabt und vorausgereist seien, wahrend ihr

morgen erscheinen- würde.
^ ..Das ist recht!" sagte die Gräfin . „Du hast mit eine große
Müde damit bereitet . Doch warum telegraphiertest du nicht,
^vß ich den Wagen schicken konnte?" ,

„Es sollte eine Überraschung sein, Grohrnuttr . >agte Ulla,

Wenn das Schicksal spricht.
Bon Alb. G.  Krueger . (Nachdruck vorb.)

Stätin strahlender Herbstmorgen war angebrochen. Glitzernd und
funkelnd ruhte das Sonnengold auf einem leichten, während

der Nacht gefallenen Reis, vergoldete die altersgrauen Türme und
Zinnen des Schlosses, zuckte neckisch zwischen dem Geäste der ur¬
alten Parkbäume , die ein leichter Wind zauste, rind huschte spielend
über die sauberen Kieswege, den herbstlich gefärbten Rasen.

Ein verirrter Strahl glitzerte sekundenlang auf einem der hohen
Bogenfenster und blieb dann auf dem Antlitz des Majoratsherrn,
Hans von Tollen , hasten, der mit verschränkten Armen an diesem
Fenster lehnte und sinnend in das freundliche Herbstbild hinaus¬
blickte. Aber es waren keine freundlichen Gedanken, die heute hinter
der markanten Stirn des nicht mehr jungen Mannes auf und
nieder wogten. Und sie beschäftigten sich neben den Sorgen um die

große Herrschaft, den Vorbereitungen
für die morgende große Staats - und
Konvenienzjagd in der Hauptsache
mit dem so viel jüngeren Bruder,
seinem Angst- und Sorgenkinde, das
ihn um eine Unterredung hatte bit¬
ten lassen, und das er eben erwartete.

, Diese Unterhaltungen kannte der
Majoratsherr zur Genüge. Alle ver¬
liefen gleich. Ein unendlicher Schwall
von Phrasen und Floskeln, eingehen¬
de Erkundigungen nach feinem, des
Majoratsherrn , Befinden, reichliche
Wünsche für sein Wohlergehen ver¬
deckten stets den so nebenher, so ganz
beiläufig vorgebrachten Kern der
Sache, die Bitte um Applanierung
der Folgen Lines tollen Streiches
oder um eine größere Geldsumme.
Der Bruder war darin durchaus
großzügig. Die heutige Unterredung
durfte sicher auf dasselbe Thema
hinauslaufen . Darum hatte der

Majoratsherr auch bereits vorsorglich
ein Päckchen Scheine seinem Tresor
entnommen und zu sofortigem Ge¬
brauch einstweilen in einer Lade sei¬
nes Schreibtisches geborgen. Und
als nun der Diener hastig die Tür
aufriß und mit freundlichem Lächeln:
„Herr Leutnant von Tollen !" mel¬
dete, wandte er sich leise aufseufzend
von dem schönen Herbstbilde da drau¬
ßen ab und ging dem eintrerenden
Bruder entgegen. Aber auch sein
Antlitz überflog sofort ein Lächeln,
als er des jungen, bildhübschen und
rassigen Husarenoffiziers ansichtig
wurde, der nun lebhaft auf ihn zu¬
eilte und ihn stürmisch umarmte . Bös
sein konnte man dem lebensfrohen
großen Jungen ja einfach nicht, was

Haselmaus (Muscandinus avellanarius)
(Mit Text.)

das' älteste Töchterlein.
..Wir sind mit der Post gefahren", sagte Frau von Lengnitz.
,,O, es war fein !" rief Wladimir , der jetzt sechzehmahrige Kadett.
..Sv ist die Jugend !" sagte die Gräfin , zu ihrer Nichte gewandt.

^ ..Melitta , sorge für unsere Gästx!" Diese entfernte sich und
T/ahk, vaß der Kaffeetisch gedeckt und für die Angekommenenvorbereitet werde.

erwidert das ! immer in Szene zu setzen er auch für gut fand.
Sofort , und ehe der ältere Bruder noch ein Wort der Be¬

grüßung zu finden vermochte, setzte die enorm fliissige suada
des Jüngeren ein : „Du siehst recht wohl aus , Hans — das freut
mich — freut mich ungemein ! — Meistens ist das nicht der Fall.
Kein Wunder ! — Der ' große Besitz— all die vielen Geschäfte—
das alles so allein zu leiten und >vie zu leiten — das kostet wohl
Nerven — ja, ja ! — Um so dankbarer bin ich Hw, daß du mir
diese Unterredung gewährtest, die für mein ganzes ferneres Leben
von enormer Wichtigkeit sein kann — nein, ist lch . . ."

Einen Augenblick hielt er erschöpft inne, während sein Gesicht
von einem bei ihm sehr seltenen Ernst im Banne gehalten wurde.
Und der Majoratsherr benutzte sofort die kleine Pause , um seiner¬
seits lachend auszurufen:

„Lieber Junge , du hast ganz recht! — Die morgende Jagd
— ich habe wirklich ein bißchen viel 5x1 tun . Ich denke, wir er-
ledigen diese Angelegenheit so kurz und schmerzlos, ivie nur
immer möglich! — also — wieviel?"

Hochauf schnellte der Husar.
„Aber, was denkst du nur ?" fuhr es ihm ganz entrüstet heraus.

„Ich komme doch nicht, um Mammon von dir zu erpressen! —
Um so weniger habe ich dazu Veranlassung, als du mir ja erst
vor wenigen Tagen ein reichliches Bewegungsgeld zur Verfügung
gestellt hast. Nein, —• die Angelegenheit, um die es sich heute(Schlutz solat.)
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handelt, ist ernsterer Natur . Sie wird tief in mein Leben ein¬
schneiden, dieses von Grund auf ändern . — Ich . . ."

Er zögerte etwas und drehte verlegen an seinem Schnurrbart.

Luzern und die Alpen. (Mit Text.)

Dann fuhr er rasch fort : „Ich komme, dich nämlich um deine
Einwilligung zu meiner Verlobung bitten, — ja !"

Lächelnd hatte der Majoratsherr den Bruder seine Rede halten
lassen, ohne ihn zu unterbrechen. Der feierliche Ernst desselbeii
frappierte ihn einigermaßen. Stuf einen solchen Ausgang ivar er
aber denn doch nicht gefaßt. Maßlos erstmnit antwortete er daher:

„Meine Einwilligung zu deiner Verlobung ? — Die brauchst
du doch gar nicht, da ^m großjährig bist, wenn du dieselbe auch
anstandshalber deni Senior der Familie anzeigen wirst! — Du
willst wohl die Besitzverhältnisse, die sich ja laut Familienstatut
bei einer Verheiratung deinerseits wesentlich ändern , mit mir
besprechen? — Warte mal — aber setz dich doch!"
... . Und während der junge Offizier in einem Sessel Platz nahm,
öffnete der Majoratsherr trotz der Abwehr des .Bruders das Ge¬
heimfach seines Schreibtisches und entnahm demselben einen in
schweren Samt gebundenen Folio¬
band. Stehend blätterte er kurze
Zeit darin . . Dann setzte er sich und
las , die Seiten langsam umlegend:

„Teilung des Besitzes— Majorat
umfaßt — mehrere Söhne — Töch¬
ter — ah , hier : Sind zwei Söhne
vorhanden, so erhält der jüngere vor
seiner Verheiratung ein Jahrgeld von
sünfundzwanzigtausend Mark und
die standesgemäße Aussteuer. Nach
seiner Verheiratung indessen fallen
ihm die Güter Alt-Tollen, Helenen¬
tal und Waldburg zu. Uber die Ab¬
findung der Nachkommenschaftbe-
stimmt § 21 das Nötige. Sind meh-
rere Söhne vorhanden . . . na , das
kommt hier ja nicht in Frage, " wandte
er sich dem Bruder zu, „du siehst also,
daß für deine zukünftige Familie
ausreichend gesorgt ist!"

Zunächst war der junge Offizier
starr. „Alle Achtung!" entfuhr es ihm
verblüfft. „Das ist ja ein fürstlicher
Besitz, — das hätte ich nicht gedacht!"

„Ja , unser Familieneigentum re¬
präsentiert einen bedeutenden Wert.
Wenn mehrere Brüder vorhanden
wären , müßtest tut allerdings teilen,
da das Majorat in die Hand des je¬
weiligen ältesten Sohnes zusammen- Engclberg mit Titlis, Lpainiörtcr und Hahnen.

gelegt ist. — Das war's Wohl, was . dn zu wissen begehrtest?
Meine Einwilligung brauchst bu nicht. Ich habe nur auf die
standesgemäße Heirat zu dringen, das ist alles. Bei einer nicht

standesgemäßen Verbindung trete»
übrigens," — dabei tippte der Majo¬
ratsherr leicht auf das vor ihm lie¬
gende Buch — „besondere Bestim¬
mungen in Kraft !"
* „Doch, Bruder , ich brauche deine
Einwilligung," rief der jiiiige Offizier
warm , „denn es ist Anna v. Rast,
um die ich hiermit bei dir werbe !"

„Wer . . . ?"
„Deine Pflegetochter Anna !" rief

der jüngere Tollen , der die plötzlich
einsetzende furchtbare. Erregung deS
Bruders nicht gleich bemerkte. „Sieb,
Hans , ich weiß ja nur zu gut selber,
daß ich etwas leichtsinnig in den Tag
hinein gelebt habe. Das aber wird
nun anders . Fortan will ich nicht an
mich denken, sondern nur für Anna
leben. Ich habe sie ja so unsäglich,
so unaussprechlich lieb. Seit sie in
mein Leben getreten ist, bin ich uich!
mehr derselbe. Kommt es mir doch
vor, als ob mein ganzes Leben, ehe.
ich Anna kannte, freudlos, sonneulos
gewesen sei. Und ich will sie behüten
und bewahren, als wie mein liebstes
Kleinod, bis zum letzten Atemzuge,
so helfe mir Gott !— Bruder , — wirst
du sie mir auvertrauen können?"

Der junge Offizier war einen
Schritt vorgetreten. Unwillkürlich
erhob er die gefalteten Hände und

blickte fragend zu dem Bruder hinüber.
Immer noch totenbleich und völlig fassungslos aber lehnte

der an dem Schreibtisch. In kurzen stürmischen Stößen kam und
ging sein Atem. Schauer um Schauer überrieselte die hohe
Männergestalt . Er antwortete nicht.

Jetzt erst bemerkte der jüngere Tollen das Aussehen des Brliders.
„Hans , was ist dir ?" schrie er erschreckt und rüttelte diesen heftig.
Wie aus einem schweren, düsteren Traum erwacht, zuckte der

Majoratsherr zusammen. Stier , wie irre , glitten seine Augen
über die Einrichtungsgegenstände des Zimmers und blieben end¬
lich auf dem Antlitz des Bruders haften. Dann zuckte sein Gesicht
wie unter einem jäh hereinbrechenden, wütenden Schmerze.

„Und sie— und — ich meine Anna — hat sie — erwiedert
sie — deine, — deine Liebe?" würgte er endlich mit seltsam
heiserer Stimme mühsam hervor.

Gebe. Wehrli , Kilchberg-Zürich. (Mit Text.)



277

Das erste Erholungsheim für deutsche Schauspieler. (Mit Text.)

„Ja , gestern erhielt ich ihr Jawort !"
Schwer ließ sich der Majoratsherr in seinen Sessel sinken und

stützte aufstöhnend den Kopf iu die Hand. Sofort umschlang ihn
der Bruder.

„Hans , du bist ernstlich krank, — ich schicke sofort zum Arzt !"
Abwehrend hob der altere Tollen die Hand.
„Laß, " murmelte er dumpf, „es geht vorüber — vorüber. —

Ein plötzlicher Migräneanfall — mein altes Leiden — geh! —
Geh nun , — morgen — morgen — sprechen wir weiter . — Ruhe

- nur Ruhe brauche ich. — Meine , — meine Einwilligung
— ist dir — unter allen Umstän¬
den — sicher, ja sicher, ■— geh!
— Morgen — morgen . . ."

Nur zögernd verließ der junge
Offizier das Zimmer . Vergebens
zerbrach er sich den Kopf darüber,
was den Bruder so plötzlich über¬
mannt haben konnte. Viel Zeit
zum Nachdenken blieb ihm aber
nicht. Wageit auf Wagen don¬
nerte jetzt vor die Rampe des
Schlosses, alle dicht besetzt mit

.Jagdgästen . Und alle diese wur¬
den empfangen und bewillkommt
nur voir dem jüngeren Tollen.

In seinem Zimmer , dessen
dicht verhangene Fenster jeden
Lichtstrahl abwehrten , lag der
Majoratsherr

trank — an Mi¬

ni äre vielleicht versucht gewesen, die Erzählungen des alten
Nachtwächters doch nicht so ohne weiteres von der Hand zu
weisen: der fatale Kreischton ließ sich wirklich hören. Die Eulen
antworteten . Und prompt eine Minute später erhellten sich auch
die Fenster der kleinen Kapelle. Der Nachtwächter, der just in
diesem Augenblick den Schloßpark betrat , prallte zurück und schlich
mit einem leise gemurmelten : „Jesses, Mar ' und Joseph — was
wird nun wieder jung werden ?" etwas beschleunigt abseits.

Was für eine wunderbare Historie würde der gute Mann aber
erzählt haben, hätte er um diese Zeit in das Innere der kleinen
Kapelle blicken können?

Nachdem der Bruder von ihm gegangen, hockte der Majorcüs-
herr zuerst stundenlang im dumpfen Brüten da. Ein wilder,
toller Wirbel, wogte das Gedankenmeer in seinem schmerzenden
Hirne auf und nieder, flüchtig, zusammenhanglos. Szenen und
Bilder seines Lebens schwirrten wahllos, blitzartig auf und ver¬
sanken ebenso schnell. Und das Herz zuckte und zitterte in wildem
Weh. Jeder Nerv
bäumte sich auf
gegen die eiserne
Notwendigkeit, et¬
was Ungeheuerli¬
ch esniederzwingen
zu müssen, nieder¬
zwingen nur jeden
Preis - —

Durchaus war
der Majoratsherr
ein Mann der Tat.
Weibischen Senti¬
mentalitäten war
seine Seele ver-
fchlossen. Dennoch
wurde es Abend,
ehe er das Gleich¬
gewicht derselben
wiederfindenkonn-
te. Und als er sich
dann endlich er¬
hob, festen Schrit¬
tes zum Schreib¬
tische ging,um dem
Bruder pekuniär
den Weg in den
Ehehimmel zu eb¬
nen , war er um
zehn Jahre gealtert.

Professor Fritz Stein. (Mit Text.)

Tief und glanzlos lagen seine Augen in
den Höhten. Sein ganzes Sein war zur Wüste geworden.

Dumpf schlug es vom Schloßturme eins, als der Majoratsherr
die beschriebenen Papiere sorgfältig verschloß. Noch eine Weite
blieb er dann, die Hand an die Stirn gepreßt, mitten in dem
Zimmer stehen. Endlich fuhr er tief ausseufzend empor und schritt
langsam zu der Wand, wo er auf einen Knopf drückte. Sofort

vr . Friedrich Hegar,
bekannter schweiz. Komponist. Mit Text.)

graue. -
Alten Schlös-

sern haftet meist
etwas Unheimliches, Spukhaftes an. Und so
Mng auch von Schloß Tollen die Sage , daß es
darin umgehe. Steif und fest behauptete der
Nachtwächter sehr oft, besonders in rauhen , stür¬
mischen Nächten, bald nach Mitternacht , manch¬
mal auch früher , einen eigentümlichen, Mark
'Md Bein durchdringenden Kreischton gehört zu
Üben , dem regelmäßig die nicht gerade seltenen
spulen des Schloßparkes „ordentlich freudig" re-
sondierten , llnd allemal seien kurz darauf die
Fenster der kleinen Kapelle , trotz des fest ver-
Mauerten Einganges , hell geworden. Immer
uube das etwas zu bedeuten gehabt. Einmal
„Me die alte Mamsell von der Speichertreppe
befallen und hätte das Bein gebrochen. Dann
. mder sei der gnädige Herr auf der Jagd an-
^lchossen worden. Später das Feuer im großen
w Erdestall, das Gewitter , bei dem fast die

nusjche Ernte verhagelt wäre. . . lind so
riK*e dm Gute von ungezählten Fällen zu be-

bten, die der „Spuk " angemeldet hatte,
d- -nun, wer in der Nacht nach jener denkwür-
llu Unterredung der Brüder Tollen um ein

m nachts den Schloßpark betreten hätte , der Die Talsperre in Atingenberq (Sachsen). (Mit Text.)
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ließ sich ein leises Knacken vernehmen , als ob eine Feder ein¬
schnappe . Langsam schob sich ein Teil der Wand seitwärts , nnd ein
schmaler , dunkler Gang wurde sichtbar.

Ter Majoratsherr schien diesen Weg genau zu kennen . Ohne
Licht zu machen tauchte er in die Tiefe , schritt fest lind sicher die
kleine Treppe hinab und ein Stück in den Gang hinein . Dann
zog er energisch an einem Griffe und mit einem greulichen , durch¬
dringenden Kreischen öffnete sich eine alte , eiserne Tür.

Jahrhundertelang mochten die Krampen , Griffe und Riegel
nicht mehn geölt sein , und in der Tat hatte das intensive Krei¬
schen etwas Spukhaftes . Dann ein kurzer Griff an die Wand.
Eine elektrische Birne glühte auf und beleuchtete das Innere der
kleinen Kapelle . Denn , diese war es , welche der Majoratsherr
soeben -betreten , hatte.

Ter Raum , der höchstens vier Quadratmeter Bodenfläche,
etwa fünf Meter Höhe nnd nur oben , fast unter dein Dache , zwei
winzige Fensterchen besaß , erwies sich bis auf einen an der Wand
stehenden Ledersessel und einen schweren Vorhang , welcher die
gegenüberliegende Wand verhüllte , vollkommen leer.

Zu diesem Vorhänge schritt nun Hans Tollen und zog an einer
Schnur . Das schwere Gewebe teilte sich in der Mitte , rauschte rechts
und links zur Seite und , voll von dem elektrischen Licht getroffen,
leuchteten zwei lebensgroße Gemälde von der Wand . Zwei
Frauenbildnisse waren es , Gesichter , so verschieden die Natur sie
nur hervorzubringen vermochte , und dennoch beide von einer
faszinierenden Schönheit.

Wie überwältigt stand der Majoratsherr eine Weile vor den
Gemälden . Dann setzte er sich in den Sessel und , die Arme über
der Brust verschränkt , starrte er düster und unverwandt die beiden
Frauenköpfe an.

Die Dame dort links im Reitkleide , die da mit fast spöttisch
geschürzten Lippen , und zwar wunderschönen , aber nur so sehr
wissenden Augen zu ihm herübersah , war seine erste Liebe gewesen.
Das war abgetan — gründlich ! Wohl hatte ihm jene Zeit , die -
der unseligen , fürchterlichen Stunde folgte , in der er erkennen
mußte , daß dieses Weib , das er liebte mit aller Glut seiner Seele,
das er vergötterte , ihn schamlos betrog , in ihm nur den reichen
Majoratsherrn begehrte , ein Stück seines Herzens gekostet , viel¬
leicht das beste . Und dennoch — abgetan!

Aber die andere , jene süße Mädchenblume , deren wundersame
Märchenangen da aus dem entzückenden , goldlockigen Puppen-
gesichtchen auf ihn herabblickten , dieses holde Wesen , das all sein
Denken , Fühlen , sein ganzes Wesen zu eigen genommen , ließ sich
nicht abtnn — nie!

Visionär sah Tollen wieder das winzige , süße Geschöpfchen,
das der sterbende Freund ihm deteinst mit seltsam flackernden,
bittenden Augen in die Arme gelegt hatte , der Ärmste , dein die
Not , die Wirrnis des Lebens die erlösende Waffe in die Hand
gedrückt hatte , nnd den zu retten er , der Majoratsherr , zu spät ge¬
kommen war.

Aber das Vermächtnis des Freundes trat er an , dessen Ver¬
bindlichkeiten löste er , nnd das ihm anvertraute Wesen wuchs an
seinem Herzen auf, , gehätschelt , gepflegt , vergöttert . Und eines
Tages sah er dann die erblühte Jungfrau vor sich, die voll und ganz
gehalten hatte , was das Kind versprochen , die des Lebens Sonne
zu einer Schönheit ersten Ranges reifgeküßt hatte . Aber mit
jähem Schrecken merkte er auch , daß diesem Kinde rettungslos
seine Seele verfallen war , daß er das entziickende Wesen liebte
mit all der verzehrenden Glut , in der sein heißes Blut nur aufzu¬
lodern fähig war . Diese Liebe hatte ihn blind gemacht , ihn seine
Jahre vergessen und ihn hoffen lassen — hoffen . . .

Und nun kam der Bruder , dieser Junge , der kaum einer großen,
starken Liebe fähig war , dieses Nestküken , das ihm schon die Liebe
seiner angebeteten Eltern verkürzt , dessen Zukunft ihm , dem
Älteren , so viele trübe Stunden bereitet hatte , nnd löschte mit
täppischer Hand die Sonne aus seinem Leben.

O , das ging selbst über seine athletische Seelenkraft . — Das er¬
trug er ja nicht!

Mit einem wilden Schrei , wie ein Tier in höchster Todesnot,
schlug der Majoratsherr nun die Hände vor das Gesicht , prallte
von seinem Sitze auf , um an diesem überwältigt niederzubrechen
in die Knie.

lind hier , das Antlitz in die Polster gedrückt, begrub er in langen,
einsamen Stunden seinen süßesten Glückstraum , jeden Hoffnungs-
fchimmer rutf . bie Zukunft , alles — alles . . .

St . Hubertus -Morgen graute , hell schmetterten die Jagdhörner,
die Jäger zu frisch-fröhlichem Tun erweckend , da erhob sich Hans
Tollen endlich . Ein Kapitel seines Lebens war unterstrichen . Das
nächste ließ ihn unsagbar kalt . Wie ein eisiger Stein lag das Herz
in seiner B .ust. lind seine Seele war wüst und leer . . .

Eine halbe Stunde später saß er in : Sattel.
*

Der Rendezvousplatz war erreicht . Einen kurzen Aufenthalt
gab es nur , dann erklang eine Fanfare . Laut aufheulend raste
die Meute davon , gefolgt von dem Felde , das sich nach kurzer Zeit
schon auseinanderzuziehen begann.

Totenbleich , wie ein Bild von Stein , hielt der Majoratsherr
auf seinen : kohlschwarzen Hengst und ließ die Jagd an sich vorüber¬
brausen , die in keiner Weise sein Interesse erregen konnte . Eisen-
fest haftete die sehnige , elegante Sportfigur im Sattel des feurigen
Arabers . Und nur , als der Bruder mit seiner Dame unter lautern
Zuruf an ihm vorüberflog , zuckte er zusammen , und ein finsterer
Schatten flog über sein bleiches Gesicht.

Ungeduldig scharrte und schnaubte der Hengst . Aber erst , als
die Jagdfanfaren aus weiter Ferne an sein Ohr drangen , ließ
Tollen ihm die Zügel und folgte der Gesellschaft in langem Galopp.
Bald genug hatte er sie wieder in Sicht . Und sein Blick suchte
von neuen : Bruder nnd Geliebte . Neidisch mußte er sehen , wie
deren Gesichter sich glückselig zulächelten.

Da scheute plötzlich das Pferd des Bruders und machte einen
rasenden Satz zur Seite . Der ahnungslose Reiter war in : Augen¬
blick bügellos . Auch schien er die Herrschaft über sein Pferd völlig
verloren zu haben.

Mit einen : Ruck hatte Tollen seinen Hengst zum Stehen ge¬
bracht . Sich hoch in den Bügeln anfrichtend , sah er , wie der
Bruder sich mit der rechten Hand an den Sattel klammerte , wie
dessen Fuchs seitwärts ausbrach und davonraste . Ein Zügel
schleppte am Boden.

Jäh zuckte der Majoratsherr zusammen . Die Richtung , die
das durchgehende Pferd genominen , führte dem Steinbruck ) zu.
Und wenn es den : Reiter nicht gelang , dieses rechtzeitig zum
Stehen zu bringen , war er rettungslos verlorei :. Roß nnd Reiter
mußten unweigerlich hundert Fuß in den Abgrund stürzen.

Tollen schauderte . Das war Tod — sicherer Tod!
Aber , welcher Dämon packte da plötzlich seine Seele ? — Wenn

der Bruder da hinunterftürzte - der Bruder tot war-
dann — dann-

Fest preßte er die Zähne übereinander . Unbeweglich hielten
seine eisernen Fäuste das Pferd an seinem Platz . Mit lodernden
Augen sah er Anna neben ihrem Pferde knien , die Hände in hellem
Entsetzen vor das Gesicht geschlagen , sah mehrere Reiter dem durch-
gegangenen Fuchs folgen , sah den Bruder dem sicheren Tode näher
und näher kommen . Und sein Herz begann stürmisch zu schlagen.

Da ! — Was war das ? — Glitt da nicht vor ihm durch die
Kiefern plötzlich ein Etwas , — grau — schemenhaft —• flatternd,
— aus dem das bleiche Totenantlitz seiner Mutter zu ihm herüber¬
blickte, mit großen , entsetzten , forschenden Augen?

Die markige Gestalt Tollens flog wie in : Fieberfrost . Sein
Antlitz war aschgrau geworden . Wie die Posaunen des jüngsten Ge¬
richts dröhnte ihm das Flehen der sterbenden Mutter in den Ohren:

„Hüte den kleinen Bruder ! — Sei du , der Starke , den:
Schwachen Schirm und Schutz !"

Die Reitpeitsche des Majoratsherrn zuckte ans . Dann ein
wahnsinniger , tierischer Schrei . . .

Leutnant von Tollen hatte völlig den Kopf verloren . Er sah
nichts nnd hörte nichts mehr . Mit den Händen sich an den Sattel
klammernd , die Augen stier voraus gerichtet , flog er willenlos vor¬
wärts , dem Abgrunde zu , dem Verderben.

Jetzt war er erreicht . Aber da braust plötzlich , einem schwar¬
zen Dämon vergleichbar , der Hengst des Bruders heran , dessen
Hufe wie eine Windsbraut die Erde fegten.

Dann ein fürchterlicher Zusammenprall , — eii : Stürzen,
Poltern und Krachen , — endlich Totenstille über einer riesigen
Staubwolke , die alles verhüllte.

Als diese sich verzogen , kniete der Leutnant mit blutendem
Kopfe neben seinem toten Fuchse . Von dem Bruder aber und
seinem Hengste war keine Spur.

Nur von den: Rande des Abgrundes schien ein mächtiges Stück
losgerissen und in die Tiefe gestürzt.

Silbernes Mondlicht flutete durch die mächtigen Fenster in die
weite , schwarz verhängte Halle des Schlosses , wo man die Leiche
des Majoratsherrn aufgebahrt hatte , glitt , langsam weiterrückend,
über das spiegelblanke Parkett und streichelte sanft das stille,
zwischen Blumen fast versteckte Totengesicht.

Neben dem Katafalk kniete schmerzverloren eine blondgelockte
Frauengestalt . Es war Elisabeth von Weidner , die Kusine de^
Verstorbenen , die seit mehreren Jahren , fast unbeachtet , treu um
fleißig dessen Haushalt vorgestanden hatte.

Ihr stilles , unbelauschtes Weinen klang herzbrechend . So hlet
sie dem Vetter , den sie geliebt in aller Stille , so lange sie dc » ke>
konnte , heimlich nnd treu die Totenwacht . ^ f

Er hatte nun Frieden . Aber wann wird ihre schmerzdurc)
wühlte Seele znm Schweigen gelangen ? — --
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Die Obsternte.
lA ^ leichwic Pflanzung und Pflege der Obstbäume in rationeller
>̂ 5' Weife vorgenommen werden müssen, wenn sich der Obst¬
bau erfolgreich gestalten soll, fo muß auch die Obsternte in durchaus
sachgemäßer Form vor sich gehen, wenn die Obstkultur eine er¬
tragreiche werden soll. Leider wird gerade bei der Obsternte
sehr fahrlässig und oberflächlich verfahren, namentlich in land¬
wirtschaftlichen, beziehungsweise kleinbäuerlichen Kreisen, und
kann es daher nicht wuudernehmen , daß der Obstbau hier als
wenig rentabel gilt und infolgedessen vernachlässigt wird. Es
Mögen darum an dieser Stelle für die bevorstehende Obsternte
einige Ratschläge erteilt werden, deren Beherzigung für die Be¬
sitzer von Obstbäumen, auch wenn deren Zahl noch so gering ist,
sehr nutzbringend fein wird. Bei der Obsternte muß in erster
Linie ein Unterschied gemacht werden zwischen Soinmer - bzw.
Herbstfrüchtenund Winterfrüchten ; man muß wissen, wann diese
den Zustand vollkommenster Entwicklung, höchsten Wohlgeschmacks
und schönster Färbung erreicht haben. Dieser Zustand tritt bei
den erstereu Früchten ein zur Zeit der Baumreife , bei den letzteren
erst nach Wochen-, oft monatelanger Lagerung. Nach Erreichung
dieses Zustandes gehen die Früchte selbstverständlich in Qualität
Und Quantität zurück, müssen also zur Zeit der Reife verwertet
und daher einige Zeit vor dieser von: Baum genommen werden.
Sommer - und Herbstsrüchte sind zirka 4—6 Tage vor der Reife
?,n ernten . Die Reife macht sich bemerkbar durch das Herabfallen
zahlreicher gesunder Früchte, die sich mit der Hand leicht vom
Stengel lösen lassen und deren Samenkörner schwarz oder schwarz-
braun gefärbt sind. Winterobst soll erst geerntet werden, nach¬
dem das Herabfallen gelber Baumblätter den Abschluß der Ve¬
getationsperiode anzeigt. Vor dieser Zeit geerntete Früchte
erlangen nie den höchsten Wohlgeschmack, sind wenig dauerhaft,
werden unansehnlich und minderwertig . Die Obsternte muß mit
der größten Vorsicht ausgeführt werden, und zwar nur bei trockener
Witterung . Alles Obst muß gepflückt werden, und zwar mit der
Hand; nur im Notfall bediene man sich des Pflückers. Drücken
und Anschlägen des Obstes muß sorgfältig vermieden werden,
da es dadurch minderwertig wird. Ebenso darf Obst nur in weich
ausgefütterte Körbe gelegt werden. Ein nicht minder wichtiges
Erfordernis bei der Obsternte ist das Sortieren des Obstes. Es
empfiehlt sich, die Früchte in drei Sorten zu teilen. Zur ersten
nehme man die vollkommensten, fehlerfreien Früchte von min¬
destens 160 g Gewicht, es gibt die Tafel- oder Kistenware; die
»weite Sorte muß aus den nächstschönsten Früchten mittlerer
Eröße zusammengesetztwerden und gibt die Markt- oder Faß¬
ware, deren Gewicht mindestens 80 g betragen muß ; die dritte
^orte endlich besteht aus allen übrigen, also kleinen, mißgestalteten
Und beschädigten Früchten. Diese Sortierung ist durchaus not¬
wendig zur Erzielung höherer Preise . Allerdings wird nran die
Ausschußware, welche für den Hausbedarf Verwendung findet,
Kl geringen Preisen verkaufen müssen; dafür aber für die beiden
Ersten Sorten bedeutend höhere Preise erlangen, als wenn man
be . alle durcheinander hat . Sortierte Obstware sieht immer
gleichmäßiger, einladender, wertvoller aus und hebt somit das

j ^ ertrauen und die Lust des Käufers. Niemals sollte daher das
sortieren des Obstes unterlassen werden, denn dieses ist ein
Wschl zu unterschätzendes Mittel zur Hebung des Obstbaues,
^as Aufbewahren des Obstes geschieht am besten in der Weise,
°aß die Früchte an einem trockenen, vor Külte geschützten Orte
Nebeneinander ausgelegt werden. Stroh unterzulegen empfiehlt
uch nicht, da hierdurch die Fäulnis bewirkt wird ; dagegen ist
Pe Einpackung in Torfstreu sehr zu empfehlen. Der Obstversand
Endlich ist ebenfalls für den Obstzüchter von größter Wichtigkeit,
Namentlich wenn er an Ort iiiid Stelle keinen Käufer findet und
gezwungen ist, sein Obst selbst zu vertreiben. Zu diesem Behufe
annonciert mar, seine Obstsorten in Zeitungen derjenigen Bezirke,
w denen Obst knapp ist, wie z. B . in Großstädten, hohen Gegenden
and so weiter . Der Versand von Tafelobst empfiehlt sich nnr in
L'sten bis zu l0 kg. Die Verpackung muß derart sein, daß die
Süchte keinen Schaden'leiden und einen guten Eindruck machen,
uedcs Stück muß in Seidenvapier gewickelt und so fest verpackt
Garden, daß es sich nicht schütteln läßt , sonst bekommen die Früchte
twich Druckstellen und werden dadurch unansehnlich. Der Ver-

des anderen guten Obstes geschieht gewöhnlich in Fässern
an nickst über einem Zentner . Weiche Unterlage, feste Verpackung

»ad weiche Decke ist auch hier Bedingung . Die Verpackung des
chsschußobstes erfordert indes durchaus keine Sorgfalt ; es wird

fach in Körben versandt. Schließlich ist noch darauf hinzu-
jO'sen, daß die Sortierung und der Versand des Obstes gerade
txsM'l Kreisen der kleinen Besitzer fast ganz unterlassen wird,
ft«, k̂ hlt hier eben an dein nötigen Verständnis zur Würdigung

w Obstbaues und an der sachgeniäßen Kenntnis zur Verwertung

des Obstes; auch fehlt es dein einzelnen au Zeit zur Erwerbung
der Kennntis und zur Bewältigung der Arbeit behufs einer
rationellen Obstverwertung. Die Gründung von Obstgenossen¬
schaften nach amerikanischem Muster ist daher ein dringendes
Erfordernis unserer Zeit. H. B.

Gehäkelte graue Sportmütze.
Zu dieser gehäkelten Mütze, die sich auch besonders gut für wintcr-

liche Autofahrten eignet, wurde graue Sportwolke verwendet, deren Faden
doppelt genommen wurde. Beim Häkeln
verfährt man so , daß man zuerst das
Deckelchen mit einem Aufschläge von
15 Luftmaschen arbeitet, und auf diese
15 Reihen Sternstich hin und zurück. —
Sternstich: In die zwei aufeinanderfol¬
genden Maschen einstechen ohne aufzu
schlagen, daun den Faden holen und zu-
sammenziehen, eine Tour Luftmascheu
nachhäkeln. Der vordere Abschluß besteht
aus 6 Reihen Sternstich, die dem Kopf
teil aufgehäkelt sind. Die Rosette aus
gleicher Wolle in derselben Stärke , die
sich auf jeder Seite befindet , wurde so
gehäkelt, daß 8 Luftmaschen zum Ring
geschlossen wurden , in diesen 25 feste
Maschen, darauf noch einmal feste Ma-
schen und zunc Schluß noch eine Reihe
Sternstich. An die Rosetten sind noch

Glöckchen aus festen Maschen gefügt , die durch Luftmaschen mit der
Rosette verbundeil sind. Modell: Herold & Wilhelm, Leipzig.

Unsere Bilder
Ei» »euer Brunnen in Stuttgart. Vor dem Königlichen Hofthcater in

Stuttgart gelangte ein Brunnen zur Aufstellung, der von Professor Karl
Donndorf geschaffen worden ist. Die Anlage ist aus Kalkstein hergestellt
und umschließt ein Wasserbecken mit zwei Sprudeln . Als figürlicher Schmuck
dienen die drei symbolischen Gestalten Schicksal, Freude und Leid.

Ein Lang- und Danerschläfer. Unter den verschiedenstenMäusearten
finden wir einen allerliebsten und niedlichen Vertreter, der einzige der
Gattung , der ein langes, dichtbehaartes Schwänzchen sein eigen nennt und
eher den Eindruck eines winzigen Eichhörnchens wie den einer Maus macht,
zudem ein reines Nachttier, das die meiste Zeit, den ganzen Tag verschläft,
damit noch nicht zufrieden, auch »och einen 6 bis 7 Monate dauernden
Winterschlaf anschließt. Also eine richtige Schläfmütze iu des Wortes bester
Bedeutung. Meist gesellschaftlich beisammenlebend, bauen sie auch ihre
Schlafnester aus Gras , Halmen, Blätter , Moos und Würzelchen gern bei¬
einander, nicht allzu hoch über dein Boden und an die Sträucher angelehnt.
Diese Schlafkabinettchenwerden im Inneren warm ausgepolstert. Für
den langen Winter wird ein anderer Bau hergerichtet; eine umfangreiche
Kugel aus Laub, Nadeln, dürren Reisern usw. dient zum Winterschlaf, in
deren Nähe dann noch Vorrat au Nüssen angelegt wird, um iu der Zeit
der Not davon naschen zu können. Sobald die kalte Jahreszeit sich bemerk¬
bar ncacht, verschwindet die Haselmaus (Muscarclinusavellanarius) in dem
hergestelltenWinterquartier, kugelt sich zusammen und fallt dann iu eine»
totähnlichen Schlaf, dem Frühling eutgegenträumend. Dieser Schlaf ist
so fest, daß wenn man eine schlafende Haselmaus ihrem Schlupfwinkelent
■nimmt, sie nur in der wärmenden Hand oder im geheizten Zimmer langsam
erwacht und munter lvird. Zurückgebracht ins Rest, tritt auch der erstarrende
Schlaf sofort wieder ein. Man kann iin Freien gefundene Haselmäuse ruhig
mit nach Hause nehmen, ohne daß sie erwachen; hat man sie einmal in die
Hand genommen, so sind sie auch schon zahin, da sie keinerlei Widerstand
kennen, nicht beißen und nicht die geringste Verteidigung zu kennen scheinen.
Ruhig ergeben die sanften Tierchen sich in ihr Schicksal, äugen nur ängstlich
mit den großen, schwarzen Augen umher und lassen höchstens feine piepsende
Töne verlauten. Die Zeit der Familienvermehrung fällt in den Hochsommer
und hierfür wird ein besonderes kugeliges Rest künstlich ans Gras und Moos
erbaut, welches dem des Zaunkönigs oft zum Verwechseln ähnlich sieht. Drei
bis vier nackte Kinderchen bettet hier das Weibchen sorgfältig ein, die bald
heranwachsen und den Kampf ums Dasein aufnehmen. Die Licblingsnah-
rung sind Nüsse, sie siedeln sich daher gern dort an, wo Haselsträucher und
Nußbäume stehen, turnen dort lustig im Geäst herum, springen gleich den
Eichhörnchen von Zweig zu Zweig und verzehren wie diese sitzend die zwi¬
schen den Vorderpfötchen gehaltenen Nüsse. Außerdem naschen sie im Früh¬
jahr auch andere ölige Sämereien und frische Blattschößlinge, im Herbst auch
Beeren. Gefangene Haselmäuse sind reizende, allerliebste Geschöpfe, die
schnell zahm werden, aber nie ihre große Angst und Scheu oblegen. Da sich
bei ihnen kaum der lästige Mäusegeruch bemerkbar macht, sind sie in einem
geeigneten Käfig recht gut zu halten/ Nüsse, Obst, Körner , Beeren und
Brot bilden dann die Nahrung ; sie dauern gut aus und erlebt auch rechte
Freude durch ihr possierliches Benehmen. Hängt man den Käfig den Winter
über in eine ungeheizte Stube , so fallen die Haselmäuse auch dort in den
langen Winterschlaf, verkriechen sich in ihrem Schlafkästchen oder kugeln
sich in Ermangelung dessen einfach in einer Käsigecke zusammen. Die
hübsche, sanfte und zierliche Haselmaus kommt in ganz Deutschland vor, wenn
auch nicht häufig, und ist im Handel leicht für geringen Preis zu haben.
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Am Vierwaldstätter See. In Luzern steht sich der Fremde einem über¬
raschend großartigen Alpenbilde gegenüber. Zu Füßen majestätischer Hoch¬
gebirge breitet sich der von anmutigen Hügelwellen umschlossene Vierwald¬
stätter See cm«, an dessen Gestaden sich die au§ Schillers „Wilhelm Teil"
bekannten geschichtlichen Vorgänge abgespielt haben. Luzern bildet semer
unvergleichlich schönen Lage wegen einen stark besuchten internationalen
Fremdenort und vereinigt die Reize einer fashionablen Verkehrsstadtmit
den Schönheiten einer an Gegensätzen reichen Natur . Das Altertüniliche
verbindet sich mit den modernen Bauten, lvie sie der wachsende Verkehr
in der Hotelstadt ani See hervorgerufen hat, zu einem Gesamtbilde von
eigenartigem Zauber. Eine Fahrt über den See z>l deni denselben ab¬
schließenden Urnersee läßt die wechselvolle Schönheit des Alpenseesm seinen
zahlreichen Verzweigungen voll genießen. - -- - :-
Nächst Luzern steigt der dunkel bewaldete
Bürgenstock und diesem gegenüber die grüne
Rigi aus den azurblauen Fluten empor.
Der ernste düstere Pilatus steht zu dem
lachenden Tale in starkem Kontraste und
verkündet, dem Alpenwalle vorgelagert, die
Wildheit des Hochgebirges. Gegenüber der
Anfangsstation der Pilatusbahn , Alpnach-
stad, liegt die Tampferstation Stansstad,
>vo die elektrisch betriebene Engelbergbahn
beginnt, Ivelche uns zwischen einengenden
Bergkulissena>n Stanserborn vorüber nach
dem klimatisch besonders begünstigten En¬
gelberg bringt. Das Engelberger Hochtal
ist reich an stimmungsvollen Idyllen und
prächtigen Höhenwanderungen und bildet
den Ausgangspunkt für Bergtouren auf
den Titlis, den Engelberger- und Urirot¬
stock, die Spannörter , den Hahnen u. a.,
lohnende und viel begangene Gipfel. Sehr
romantische Paßwege führen in abgeschlos¬
sene Täler, so der Jochpaß nach Meiringen,
der Surenenpaß nach Altdorf, der Gras-
senpaß, das Wendenjoch, der Juchli, die
Storegg. das Rotgrätli.

Das erste Erholungsheim für deutsche
Schauspieler, von der Berliner Vereini¬
gung „Künstlerheim" gegründet, ist neulich
in Steinseiffen beiKrummhübeleingeweiht
worden. Das schmucke, blitzblanke Haus
ist inmitten eines großen Gartens gelegen,
in herrlichster Gegend; von jedem Fenster
kann der Blick weit zu den Höhen des Rie-
scngebirges schweifen; ain Abend funkeln
die Lichter von Krummhübelund Brücken¬
berg hundertfach herüber— das Erholungs¬
heim ist wirklich auf einem geeigneten Fleck
Erde entstanden, ist wirklich geschaffen, sei¬
nen Zweck zu erfüllen. Auch die innere
Einrichtung ist ganz dazu angetan, den Be-
wohnern behagliche, erholsame Tage zu gewähren; die einzelnen schmucken
Zimmer sind freundlich und anheimelnd ausgestattet; jedes Zimmer hat
seine eigene Veranda ; ein großer Speisesaal lädt zu den gemeinschaftlichen
Mahlzeiten, ein hübsches Bibliothekzimmer mit einer kleinen Bibliothek
zum Aufenthalt an Regentagen und an den Abenden.

vr. Friedrich Hegar, bekannter schweizerischerKomponist, trat von
der Leitung des Züricher Konservatoriums zurück, an dessen Spitze er seit
nahezu 40 Jahren stand. Er steht im 73. Lebensjahr und ivar ein Menschen¬
alter lang Leiter des Züricher Tonhallenorchesters. Die Züricher Universi¬
tät ernannte ihn 1889 für seine hervorragenden Verdienste zum Ehren-

.doktor der Philosophie.
Professor Fritz Stein, Universitätsmusikdirektor in Jena, übernimmt

am I. Oktober die Leitung der Meininger Hofkapelle, da Max Reger an
diesem Tage den Dirigentenstab niederlegt. Fritz Stein ist seither nicht in
dein Maße als Musiker hervorgetreten wie seine Vorgänger auf diesem
bedeutsamen Posten. Allein es geht ihm der Ruf eines feinsinnigenKünst¬
lers voraus, dein es verschiedene Male gelang, einige bisher unbekannte
Kompositionen von Klassikern zu entdecken.

Die Talsperre in Klingenberg (Sachsen). Im sächsischen Erzgebirge
sind in neuerer Zeit größere Talsperren fertiggestellt worden, um die tiefer
gelegenen Landstriche vor dem Hochwasser zu schützen, das besonders zur
Zeit der Schneeschmelze in großen Mengen zu Tal fließt. Eine der »m-
jangreichsten Sperren ist die von Klingenberg. Das Wasser wird beim Abfluß
dazu benutzt, um ein großes Elektrizitätswerkmit Kraft zu versorgen.

Peking. Von dieser Zeit an erschien er bis 1830 als Wochenblatt, von dann
ab täglich. Seit einigen Jahren endlich erscheinen täglich drei Ausgaben,
die Morgenausgabe auf gelbem Papier , die Mittagsausgabe auf weißem
Papier und die Abendausgabe auf grauem Papier . T.

In den Serien.
„Wie doch unser Hcktor alleweil einen so tlng anschant —!"
„Kunststück— wo er mit unscrm jungen Herrn schon acht So

mester in Heidelberg studiert hat !"

3E Allerlei 3E
Genug davon. „Wie— Sie waren in diesein Jahre nicht in Marien¬

bild?" — „Nein, wissen Sie : inan kriegt das Dünnewerden mit der Zeit dick."
Rücksichtsvoll. „Warum wohl hier am HotelausgangKonkavspiegel

angebracht sind?" — „Damit die mit der Rechnung abziehendenFremden
ihre langen Gesichter nicht sehen."

Vereitelt. „Diesmal Hab' ich mir fest vorgenommen, mich zu bessern,
wenn ich aus dem Gefängnis komme, und nun haben sie niich gar nicht
einmal eingesperrt, sondern freigesprochen."

Als die älteste Zeitung der Welt darf man wohl ein in China er¬
scheinendes Blatt „Kin-Pan " halten. Bis zum Jahre 1301 erschien der
„Kin-Pan " einmal im Monat und brachte die wichtigsten Ereignisse aus

Um bei den Tauben die Mauser zu fördern, gab ein Leser seinen Tieren
zur Abendmahlzeit arißer Hanfkörnern eine Abkochung von Pfefferminz¬
kraut, und zwar 2 Gramm auf 80 Gramm Wasser. Die Wirkung ivar gut.

Praktische Aufbewahrung des Reise¬
geldes. Bei Wanderfahrten ohne Herren¬
begleitung kommen Radfahrerinnen leicht
in Verlegenheit betreffs des Aufbewahrens
ihres Reisegeldes. Eine größere Summe
mitzunehmen ist immer ratsani, da man
nie weiß, was einem unterwegs, z. B . mit
dem Rade, zustoßen kann. Radreparaturen
in der Fremde sind immer teuer. Um sich
gegen das Verlieren des Geldes und gegen
Diebstahl zu schützen, ist es für Damen emp¬
fehlenswert, nur etwas Kleingeld für die
Bedürfnisse des Tages im Portemonnaie
zu tragen . Den Reservefonds berge man
in dem Mieder, indem inan einzelne Geld¬
stücke in einen Streifen Flanell oder Wasch¬
leder einnäht und diesen in das Innere des
Korsetts oder Mieders einheftet. — Die
Hauptsumme hefte mau den Rückenteilen
in gleichmäßigerVerteilung ein und nur
einen Teil in die Vorderteile, zu dem man
dann ohne Umstände auch einmal unterwegs
gelangen kann. Am Abend beim Ausziehen
ergänze man jedesmal den Inhalt seines
Portemonnaies aus dem Reservefonds der
Rückenteile. Auf diese Weise kann man grö¬
ßere Summen ohne die geringste Beschwer¬
de und sicher vor Verlust und Diebstahl bei
sich führen, denn sollte man je einmal von
einem Strolche überfallen werden, so würde
ihm nur das Portemonnaie zum Opfer fal¬
len. Die waschledernen Geldtäschchen, die
man vielfach unter dem Kleide an einem
Bande um den Hals trägt , sind den Herren
Langfingern wohlbekannt, auch werden sie
leicht einmal vergessen, da man sie beim
Waschen ablegen muß. Das ganze Mieder
wird man aber schwerlich vergessen, und des
Nachts legt man es zusammengerollt an
das Fußende des Bettes , wo es auch so
leicht kein Dieb tinden dürfte. M. Kn.

Dem Sellerie die untersten Blätter abznschneiden ist sehr veriverf-
lich. Nur wenn die Pflanzen im Spätsommer sehr dicht stehen, können
einige Blätter entfernt iverden.

'Bohnenkraut, das nachweislich von Rost befallen ist, wird anstatt aus
den Komposthaufenins Feuer geworfen. Der Verbreitung des Bohnen¬
rostpilzes wird dadurch am besten vorgebeugt. Der Herbst sollte daun noch
zu reichlicher Kalkung des Bodens ausgenutzt werden.

Vijitenkartenrätsel.

Welchen Beruf hat der Besitzer
dieser Visitenkarte.

Homonym.
Wo laut der Wildbach tosend braust,
Wo Gemsbvck, Adler, Stein bock haust.
Wo kühn der stolze Geier raubt,
Siehst du mein schneebedecktes Haupt.
Und schon vom Anbeginn der Welt
Strahl ich am hohen Himmelszelt,'
Du kennst mich auch als Mägdelein -
Nun sage mir , wer mag ich sein'?

Julius F a l ck-

Komparations-Aufgabe.
Das zweite der ausgelassenen Worte , das in keinem Zusantmenhangc mit den'

ersten steht, ergibt dessen Komparativ . , \ p „
I ) Ich trat — Hera», io daß ich dem — ins Antlitz sehen konnte.

Ter arme Wandersmann fand im — einen —. „
Wo ist mein — geblieben?" — „Ich weiß nicht, ich bin doch Nicht seiii —
Nicht in — ist der Dichter — geboren, sondern in Dresden.
Infolge des Stiches — sein — an zu schwellen.
— ist des Knaben Lieblingsheld Uiid — sein Lieblingsdichter.
Es g"b heilte nur — beim arinen — zuni ' Mittagbrot.
Es war so —, daß man die Prägung aus dem — erkennen konnte.
„Ich bin Nicht mehr —", sprach das junge Mädchen zu dem —.
In der heiße» - ist auch der — Mller geblieben.M c l >t t a B c r g.

Auslösung folgt in nächster Nummer.

2)
3)
4 )6)
6)
7)
8)9)

10 )

Auflösungen aus voriger Rnmmer:
Des Kopfwechsclrätselsi  vran , Nesen, Eugen, liegen, ockcr, Nadel. Obere

Des Rätsels:  Turin , Uri.

* ** **  Alle Rechte Vorbehalten.

Verantwortliche Redaktion von Ernst Pfeiffer,  gedruckt und berausgegebcir
, «n Gretner & Ißfeiffer  in Stuttgart.
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